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AK Arbeiterkammer

AMFG Arbeitsmarktf� rderungsgesetz

AMP Arbeitsmarktpolitik

AMSG Arbeitsmarktservicegesetz

AMS Arbeitsmarktservice

AMS N� Arbeitsmarktservice Nieder� sterreich

BEinstG Behinderteneinstellungsgesetz

BESEB Besondere Eingliederungsbeihilfe

BIP Bruttoinlandsprodukt

BSB Bundesamt f� r Sozial- und Behindertenwesen

BM Bundesministerium

BWK Bundeswirtschaftskammer

EAGFL Europ� ischer Landwirtschaftsfonds

EFRE Europ� ischer Fonds f� r Regionale Entwicklung

EPPD Einheitliche Programmplanungsdokumente

ESF Europ� ischer Sozialfond

EU Europ� ische Union

GB Gerichtsbezirk

IV Industriellenvereinigung

LK Landwirtschaftskammer

NACE Nomenclature générale des activités économiques dans les communautés

européennes

NAP Nationaler Aktionsplan f� r Besch� ftigung

NGO Non-Government-Organisation

N� Nieder� sterreich

� GB � sterreichischer Gewerkschaftsbund

� NACE � sterreichische Version der NACE

� ROK � sterreichische Raumordnungskonferenz

� VP � sterreichische Volkspartei

PB Politischer Bezirk

SP� Sozialdemokratische Partei � sterreichs

SS Statutarstadt

TEP Territorial Employment Pact (Territorialer Besch� ftigungspakt)

WK Wirtschaftskammer
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Der vorliegende Bericht ist ein Teil eines Gesamtberichtes des Forschungsprojektes „Territo-

riale Besch� ftigungspakte – Erfolgschancen und institutionelle Rahmenbedingungen im eu-

rop� ischen Vergleich“. Dieses Forschungsprojekt wurde vom Zentrum f� r Sozialpolitik der

Universit� t Bremen initiiert und wird zu einem groûen Teil von der Hans B� ckler Stiftung

(D� sseldorf) sowie vom Zentrum f� r Sozialpolitik an der Universit� t Bremen finanziert. Der

Teilbericht zum Nieder� sterreichischen Besch� ftigungspakt wird � berwiegend vom nieder-

� sterreichischen Pakt finanziert, zus� tzlich werden Eigenleistungen seitens der Johannes

Kepler Universit� t Linz erbracht.

Aufgabe Territorialer Besch� ftigungspakte ist, einen strategischen, partnerschaftlichen Zu-

gang zur lokalen/regionalen Besch� ftigungsentwicklung zu finden. Der � sterreichische Nati-

onale Aktionsplans f� r Besch� ftigung (NAP) setzt im wesentlichen die folgenden Erwartun-

gen in Territoriale Besch� ftigungspakte (vgl. Koordinationsstelle 2000:11) und umreiût damit

deren Aufgabenbereich:1

·  Sicherung und Schaffung von Arbeitspl� tzen;

·  Verkn� pfung von Arbeitsmarkt- und Besch� ftigungspolitik mit lokaler und regionaler

Struktur- und Wirtschaftspolitik;

·  verbesserte Betreuung bestimmter Zielgruppen;

·  Erh� hung der Effizienz des Mitteleinsatzes;

·  Sicherung von F� rdermitteln f� r die Region;

·  St� rkung der regionalen Verantwortung und Zusammenarbeit aller AkteurInnen;

·  Schaffung langfristiger Strukturen zur verbesserten regionalen Wettbewerbsf� higkeit;

·  nachhaltige Sicherung des Lebensraums.

Die zentrale Fragestellung des Forschungsprojektes „Territoriale Besch� ftigungspakte – Er-

folgschancen und institutionelle Rahmenbedingungen im europ� ischen Vergleich“ ist zum

einen, f� rdernde oder behindernde institutionelle und � konomische Voraussetzungen zu a-

nalysieren. Zum anderen sollen die Vorteile Territorialer Besch� ftigungspakte gegen� ber

                                               
* Wir m� chten uns bei allen InterviewpartnerInnen f� r die bereitwillige, umfassende und offene Auskunftserteilung
ganz herzlich bedanken. Unseren Bremer KollegInnen danken wir ganz besonders f� r die konstruktiv-kritische
Auseinandersetzung mit und Anregungen zu den Entw� rfen dieses Berichts.
1 Vergleiche Ähnlichkeiten und Unterschiede zu Formulierung und Inhalt von Erwartungen bzw. Zielsetzungen
aufgrund von ESF 2000 unten (Abschnitt 2.4).
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zuvor praktizierten Formen der Arbeitsmarktpolitik herausgearbeitet werden. Das langfristige

Entwicklungspotenzial f� r Territoriale Besch� ftigungspakte soll aufgezeigt, die Frage nach

dem ¹Mehrwertª von Territorialen Besch� ftigungspakten soll beantwortet werden. Es soll

gepr� ft werden, ob dieser Weg eine effektivere und umfassendere Form zur Bew� ltigung von

Arbeitsmarktproblemen auf regionaler Ebene darstellt. Die Darstellung, Analyse und

Vergleich der  Pakte erfolgt dabei sowohl auf nationaler Ebene als auch international, was

eine Besonderheit dieses Projekts bildet.

Der vom damaligen Pr� sidenten der Europ� ischen Kommission, Jacques Santer, propa-

gierten Idee territorialer Besch� ftigungspakte folgend, wurden auch in � sterreich 1997 erste

Pakte (Salzburg, Tirol, Vorarlberg, Wien) in einer Pilotphase gegr� ndet. In der Bundesrepu-

blik Deutschland gab es neun, in den Niederlanden waren es drei B� ndnisse.2 Diese drei

Mitgliedstaaten wurden f� r die vorliegende Analyse ausgew� hlt, da sie ± bei allen Unter-

schieden ± institutionell � hnlich ausgestaltet sind und eine vergleichbare � konomische Leis-

tungsf� higkeit aufweisen. Die Ergebnisse k� nnen somit sinnvoll zueinander in Beziehung

gesetzt werden.3

Der Analyse der Territorialen Besch� ftigungspakte wurden insgesamt f� nf Gruppen von Er-

folgsfaktoren zu Grunde gelegt, die wir als besonders bedeutungsvoll f� r den Erfolg eines

Paktes erachteten:

·  Initiierung: Welche AkteurInnen waren die InitiatorInnen des Paktes? Wie sehen die Aus-

gangsbedingungen aus? Gibt es ein gemeinsames Problembewusstsein?

·  Einbindung relevanter AkteurInnen: Wie sind die AkteurInnen formal integriert und wie

gestaltet sich deren (aktive) Mitarbeit?

·  Agendabildung: Wie l� uft der Agendabildungsprozess ab? Welche Zielsetzungen wurden

formuliert?

·  Qualit� t der Zusammenarbeit: Wie ist der Pakt organisiert? Gibt es ein internes Konflikt-

management? Welche Aufgaben und Funktionen hat das Paktmanagement?

·  Realisierung: Welche Kompetenzen werden dem Pakt zugesprochen (Antrags- und/oder

Entscheidungskompetenz)? Wie sieht die konkrete Umsetzung aus? Gibt es Unterst� t-

zung durch andere Ebenen?

Der Bericht f� r Nieder� sterreich gliedert sich in 4 Hauptteile: Kapitel 2 gibt einen Überblick

� ber Institutionen und j� ngere Entwicklungen der Wirtschaft und des Arbeitsmarktes in

                                               
2 Europaweit wurden in dieser ersten Phase 89 Pakte initiiert.
3 Im vorliegenden Bericht muss der internationale Vergleich allerdings noch ausbleiben, da die Arbeiten in
Deutschland und den Niederlanden noch bis 2003 laufen.
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� sterreich. In Kapitel 3 werden die regionalen Rahmenbedingungen der wirtschaftlichen Ent-

wicklung und der Arbeitsmarktsituation seit den 90er Jahren im Bundesland Nieder� sterreich

dargestellt. Kapitel 4 widmet sich der Struktur und Arbeitsweise des Territorialen

Besch� ftigungspaktes in Nieder� sterreich. Kapital 5 beinhaltet die Analyse des Paktes in

Nieder� sterreich im Lichte der theoretisch � berlegten Erfolgsfaktoren, einschlieûlich einer

Diskussion der bisherigen Ergebnisse sowie offener Fragen und Perspektiven des

Nieder� sterreichischen Besch� ftigungspakts.
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Die Wirtschaftspolitik in � sterreich zeichnet sich im internationalen Vergleich durch eine

� berdurchschnittliche Absorptionsf� higkeit von exogenen Schocks und makro� konomischen

Performanz aus (vgl. Unger 1999). Theoretische Grundlage der � sterreichischen Wirtschafts-

politik war der sogenannte Austrokeynesianismus, der sich im internationalen Vergleich in

der Nachkriegszeit und bis in die Neunzigerjahre hinein als � beraus erfolgreich erwiesen hat.

¹Der Austrokeynesianismus hat ... die Instabilit� tsargumente des radikalen Keynesianismus

ernst genommen und im Sinne des sozialpartnerschaftlichen Konsenses in ein relativ

marktwirtschaftliches Konzept eingebautª (Tichy 1996: 214). Dieses Modell beruht auf f� nf

Pfeilern (vgl. Unger 1999: 166): 1. Budget- und Steuerpolitik, 2. Geldpolitik, 3. eine fixe

Wechselkurspolitik, 4. eine gem� ûigte Lohn- und Preispolitik und 5. ein hoher Anteil

Verstaatlichter Industrien und ein hoher Ausmaû � ffentlicher Besch� ftigung.

Die groûe Bedeutung des verstaatlichten Sektors erm� glichte in ‚Krisenzeiten’, zumindest in

Teilbereichen der Wirtschaft, eine direkte Einflussnahme des Staates auf die Besch� ftigung,

was zur Abschw� chung der Konjunkturschwankungen beigetragen hat. In den 80er und 90er

Jahren wurden allerdings neoliberale Grundideen in die Wirtschaftspolitik implementiert, z.B.

geringere Einflussnahme des Staates auf das Wirtschaftsgeschehen, Privatisierung,

Deregulierung, Budgetkonsolidierung, K� rzung von Sozialleistungen (vgl. Unger 1999).

Ein weiteres Spezifikum f� r � sterreich ist die Sozialpartnerschaft. Voraussetzung f� r das

Funktionieren der Kooperation der SozialpartnerInnen waren einige institutionelle Besonder-

heiten (vgl. Tichy 1996: 217f):

·  hohe Organisationsdichte aufgrund gesetzlicher und freiwilliger Interessensvertretungen

ohne Konkurrenten;

·  zentralisierte Organisation der Gewerkschaften;

·  groûe Zahl von Aufgaben, auf welche die Sozialpartner per Gesetz Einfluss nehmen

konnten (Lohn- und Preispolitik, Begutachtung von Gesetzen im Allgemeinen,

Stellungnahmen zu Fragen der Wirtschaftspolitik);

·  das System indirekter Wahlen: F� hrungskr� fte der sozialpartnerschaftlichen

Organisationen werden von Wahlm� nnern gew� hlt und k� nnen nicht leicht abgew� hlt

werden. Sie sind somit zu keiner populistischen Politik gezwungen und verfolgen ± im
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Zusammenhang mit der groûen Zentralisierung ± st� rker gesamtwirtschaftliche

Interessen.

Die Leiter der wichtigen Organisationen der Sozialpartnerschaft waren Personen mit

� hnlichem sozialen Hintergrund (der Pr� sident des Gewerkschaftsbundes war ein

Facharbeiter, jener der Bundeswirtschaftskammer war ein Kleinunternehmer).4

Ende der 50er bzw. Anfang der 60er Jahre konnte sich die Sozialpartnerschaft im politischen

System � sterreichs etablieren. Das Kernelement der Sozialpartnerschaft ist die Parit� tische

Kommission, in deren Vollversammlung der Bundeskanzler den Vorsitz f� hrt. Stimmbe-

rechtigt sind formell nur die Repr� sentantInnen der vier Interessensorganisationen (Bundes-

wirtschaftskammer (BWK), Landwirtschaftskammer, � sterreichischer Gewerkschaftsbund

(� GB), Kammer f� r Arbeiter und Angestellte (Bundesarbeitskammer)) (vgl. Kodr� , 2000).

Bez� glich der Bedeutung der Sozialpartnerschaft l� sst sich kein Trend in Richtung

Deorganisierung feststellen (vgl. Tálos 1999). Im Gegenteil: Im Zuge der Reformierung der

Arbeitsmarktverwaltung wurden die Dachverb� nde aufgewertet indem sie in die

Arbeitsmarktpolitik implementiert wurden (Direktorium des Arbeitsmarktservices und somit

Eigent� merInnen). Im Vorfeld des EU-Beitritts wurde im November 1992 im

Sozialpartnerabkommen ein Ausschuss f� r internationale Fragen eingef� hrt. Mit dem EU-

Beitritt � sterreichs fand zudem eine Ausweitung des Aktionsspielraumes der

� sterreichischen Verb� nde statt: die Dachverb� nde sind z.T. in die Positionsfindung der

Ministerien eingebunden. Die SozialpartnerInnen wurden von der Bundesregierung

eingeladen, sich an der Erstellung des Nationalen Aktionsplanes zu beteiligen.

Tálos 1999 fasst die Stellung der Sozialpartnerschaft aufgrund der Erkenntnisse einer

Evaluierung der Auswirkungen der EU-Mitgliedschaft folgend zusammen: ¹Nicht vom Ende

der Sozialpartnerschaft, sondern von deren Wandel zu einem ‚gem� ûigten’ Muster

korporatistischer Interessenspolitik wird ausgegangen: mit einer Verschiebung des

Einflussgewichtes innerhalb der andauernden tradierten AkteurInnenkonstellation (in erster

Linie zugunsten von Regierung, aber auch von Unternehmervertretungen) zum einen, mit

eingeschr� nkter Reichweite des Aktivit� tsradius und des Stellenwerts der

Interessenakkordierung f� r � sterreichische Politik sowie einem teilweisen Funktions- und

Strukturwandel (in Richtung organisierter Dezentralisierung) zum anderenª (Tálos 1999:

296).

In � sterreich sind die Agenden der Arbeitsmarktpolitik und der Wirtschaftsf� rderung

getrennt. Die Kompetenzen f� r die wirtschaftliche Entwicklung sind zwischen den L� ndern

                                               
4 Zum System der � sterreichischen Sozialpartnerschaft vergleiche die zahlreichen Arbeiten von Franz Traxler, z.
B. Traxler et al. (2001)
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und dem Bund aufgeteilt. Die Landesverwaltungen entwickeln Wirtschaftsstrategien,

Raumordnungsprogramme und effektive subregionale (auf Bezirks- oder

Bezirksverbandsebene) Entwicklungspl� ne in Kooperation mit regionalen Wirtschafts-

f� rderungsorganisationen (z.B. Regionalmanagements). Das Bundeskanzleramt koordiniert

die Politik auf Bundesebene, also auch Bundesl� nder � bergreifend. Dabei wird es von der

� sterreichischen Raumordnungskonferenz (� ROK), eine Plattform zur Zusammenarbeit

zwischen VertreterInnen von Beh� rden aller Ebenen und den SozialpartnerInnen, unterst� tzt

(vgl. Campbell 2000).

Die Gemeinden sind einerseits in der lokalen Wirtschaftsf� rderung, vor allem Erschlieûung

der lokalen Infrastruktur, Betriebsansiedlungen u. � . mit den entsprechenden Auswirkungen

auf den Arbeitsmarkt aktiv. Andererseits fallen Maûnahmen der Sozialhilfe ebenfalls in den

Aufgabenbereich der Kommunen, wobei es hier eine Aufgabenabstimmung mit der

Landesebene gibt. Auch dieser zweite Aspekt hat ± meist allerdings geringe ± Wirkungen auf

den Arbeitsmarkt.5 Tabelle 2.1 gibt einen Überblick der verantwortlichen Beh� rden und

K� rperschaften f� r Wirtschaftsentwicklung und Arbeitsmarktpolitik.

Tabelle 2.1: F� r Wirtschaftsentwicklung und Arbeitsmarktpolitik verantwortliche Beh� rden
und K� rperschaften nach Gebietskompetenz

ÑNÒ2Ó9Ô2Ó Õ�Ö × Ø Ù2Ú,Û,Ü0Ý Ø Ù0Ý Þ6× ß,Ó9× à9Ô,á
à9Ô,ß

â

Ó9Ô%Ø ãUÖ Ú,ä2å à9Ô,á æ

× Ò2Ó9Ö Ø Ù9ç�Ü,× ä Ø è,é6å Ö Ø Ö ä

National (Bund) Bundeskanzleramt,
� sterreichische
Raumordnungskonferenz

Bundesministerium f� r
Wirtschaft und Arbeit
(bis 1. 4. 2000: BM f� r Arbeit,
Gesundheit und Soziales),
Arbeitsmarktservice (AMS)

Regional (L� nder) Landesverwaltung AMS
Sub-regional
(Bezirke und
Bezirksverb� nde)

Landesverwaltungen, Regionale
Wirtschaftsentwicklungs-
organisationen

AMS

Lokal (Gemeinden) Gemeindeverwaltung Keine
Quelle: Campbell 2000: 8

Die Arbeitsmarktpolitik hingegen ist hierarchisch-zentralisiert aufgebaut: Sie f� llt in den

Verantwortungsbereich des Bundesministeriums f� r Wirtschaft und Arbeit (bis 1. 4. 2000

Bundesministerium f� r Arbeit, Gesundheit und Soziales) und ist in der Bundesverfassung

festgeschrieben. Mit der Vollziehung der Aufgaben war bis Ende Juni 1994 die

Arbeitsmarktverwaltung als Teil der staatlichen Hoheitsverwaltung beauftragt. 1990 verein-

barte die Koalitionsregierung eine Reform der Strukturen: die Arbeitsmarktverwaltung wurde
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aus der unmittelbaren Bundesverwaltung ausgegliedert und als eigene Rechtsperson in

Form eines � ffentlich-rechtlichen Dienstleistungsunternehmens neu organisiert (‚Arbeits-

marktservice’). Ziele dieser Strukturreform waren:

·  ¹Erm� glichung von raschen und flexiblen Eingriffen in das Arbeitsmarktgeschehen durch

Dezentralisierung (bestimmter) Entscheidungskompetenzen, Flexibilisierung des

Ressourceneinsatzes und Erweiterung des Dispositionsspielraums auf regionaler Ebene,

·  Entlastung des Arbeitsmarktservice von Angelegenheiten, die nicht den Kernaufgaben

der Arbeitsmarktpolitik zurechenbar sind6,

·  st� rkere Einbindung der Interessensvertretungen der ArbeitgeberInnen und der Arbeit-

nehmerInnen in die Entscheidungsstrukturen und in die Umsetzung der Arbeitsmarkt-

politik7,

·  Verbesserung der aktiven Arbeitsmarktpolitik, besonders f� r auf dem Arbeitsmarkt

benachteiligte Personen (Frauen, Ältere, Langzeitarbeitslose, Behinderte),

·  Zulassung von privaten ArbeitsvermittlerInnen.ª (BMAS 1994: 1)

Unver� ndert erhalten blieb die Zust� ndigkeit des Rechnungshofs f� r die Kontrolle der

Gebarung des AMS.

Das Arbeitsmarktservice ist in Bundes-, Landes- und Regionalorganisationen gegliedert. Auf

allen Ebenen werden die SozialpartnerInnen in die Gesch� fte miteinbezogen, sie wirken auf

jeder Organisationsebene maûgeblich an der Willensbildung mit. Auf Bundesebene agiert

der sogenannte Verwaltungsrat. Die Durchf� hrung der Aufgaben obliegt den gesch� fts-

f� hrenden Organen: auf Bundesebene dem Vorstand, auf Landesebene dem/der Landes-

gesch� ftsf� hrerIn, auf Regionalebene dem/der LeiterIn der regionalen Gesch� ftsstelle8.

Die Aufgaben des Arbeitsmarktservices gliedern sich in drei Bereiche:

·  ê2ë ì í î ï�ðTñ ò%ï%í ì ó ôUê2ñ ë ì õ6ö0÷ í ì í ë  (Ziel ist die Wiedererlangung der Vollbesch� ftigung und Ver-

h� tung der Arbeitslosigkeit, beinhaltet sind Beratungs-, Vermittlungs- und F� rderungs-

t� tigkeiten),

·  õ9ê2ó ó í î ïøðTñ ò2ï%í ì ó ôOê2ñ ë ì õ9ö0÷ í ì í ë  (Pr� fung und Auszahlung der Lohnersatzleistungen bei

Arbeitslosigkeit),

                                                                                                                                                  
5 Z.B. erg� nzend oder subsidi� r zu den Gemeinn� tzigen Besch� ftigungsbetrieben und Sozial� konomischen
Betrieben.
6 Z.B. Karenzgeldverrechnung.
7 Etwa in den Landesdirektorien.
8 Vgl. http://www.ams.or.at/amsallg/txt320.htm (01-10-17).
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·  ö%ñ ù2ú2û%ú0ü,ó õ9ö0÷ í ì í ó ý þ%ïÿðKû�� ü,ê%ò2ï%ú  (z.B. Zulassung von ausl� ndischen Arbeitskr� ften,

Regelung der Leiharbeit).

Grunds� tzliche Aufgabe des AMS ist es, ¹im Rahmen der Vollbesch� ftigungspolitik der

Bundesregierung zur Verh� tung und Beseitigung von Arbeitslosigkeit (...) auf ein m� glichst

vollst� ndiges, wirtschaftlich sinnvolles und nachhaltiges Zusammenf� hren von Arbeits-

kr� fteangebot und ±nachfrage hinzuwirken (...)ª (§29(1) AMSG, zitiert in Kodr�  2000: 151).

Folgende Aspekte sind diesem Ziel untergeordnet (§29(2) AMSG):

(1) ¹effiziente Vermittlung von Arbeitskr� ften, wobei m� glichst den Vermittlungsw� nschen

der Arbeitskr� fte Rechnung getragen werden soll,

(2) Überwindung von Umst� nden, die einer unmittelbaren Vermittlung entgegenstehen,

(3) F� rderung der Übersichtlichkeit des Arbeitsmarktes,

(4) Verringerung des quantitativen und qualitativen Ungleichgewichtes zwischen

Arbeitskr� fteangebot und Arbeitskr� ftenachfrage,

(5) Erhaltung von Arbeitspl� tzen,

(6) Sicherung der wirtschaftlichen Existenz von Arbeitslosenª (Kodr�  2000: 151).

Die vom AMS angebotenen Dienstleistungen zur Erreichung dieser Ziele sind (§32(2)

AMSG):

(1) ¹Information � ber den Arbeitsmarkt und die Berufswelt,

(2) Beratung bei der Wahl des Berufes,

(3) Unterst� tzung bei der Herstellung oder Erhaltung der Vermittlungsf� higkeit von

Arbeitskr� ften,

(4) Unterst� tzung bei der Qualifizierung von Arbeitskr� ften,

(5) Unterst� tzung von Unternehmen bei der Suche und Auswahl von geeigneten Arbeits-

kr� ften,

(6) Unterst� tzung von Arbeitsuchenden bei der Suche und Auswahl eines Arbeitsplatzes,

(7) Unterst� tzung von Unternehmen und Arbeitskr� ften bei der Schaffung und Erhaltung von

Arbeitspl� tzenª (Kodr�  2000: 151).

Dem AMS steht die M� glichkeit offen, diese Dienstleistungen aufgrund vertraglicher

Vereinbarungen von geeigneten Einrichtungen zuzukaufen.

Hinsichtlich der Strategie der Aktivierung der Arbeitsmarktpolitik sind vor allem drei Punkte

zu nennen (vgl. Artner 1998):
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·  �

Ó9× ã|Ó9Ô,ß6à9Ô,á��2é6Ô��|Ö Ø Ø Ó6å Ôjß,Ó9×

æ

× Ò2Ó9Ö Ø Ù9å é,Ù%Ó9Ô��%Ó9× Ù9Ö Ú,Û2Ó9× à9Ô,á�Ý �9×AÜ2ä Ø Ö �%Ó��#Ü
	9Ô,Ü,Û9çUÓ9Ô

Diese vom Europ� ischen Rat empfohlene Umwandlung von passiven zu aktiven Arbeits-

marktpolitiken wird in � sterreich seit dem Jahr 1996 verst� rkt angestrebt. Zu nennen sind

vor allem die Maûnahmen im Rahmen von Arbeitsstiftungen, F� rderungen der beruflichen

Mobilit� t, Wiedereinstellungsbeihilfe nach dem Karenzurlaub und die Besondere

Eingliederungsbeihilfe (BESEB, seit 1. 1. 1997).

·  
æ

ä Ø Ö �9Ö Ó9× à9Ô,á ß6à9× Ú,Û�� Ô9Ö Ø Ö Ö Ó9× à9Ô,á
�2é6Ô��WÔ2Ø Ó9× Ô2Ó9Û9çUÓ9Ô2Ù2á6× �9Ô,ß6à9Ô,á,Ó9Ô�� ß9Ü%Ù

�
× �9Ô,ß6à9Ô,á,Ù,è9× é9á6× Ü,çjç

Der Anteil der Selbst� ndigen an der � sterreichischen Erwerbsbev� lkerung ist relativ gering

(6,2%, nach einer OECD-Untersuchung liegt � sterreich damit an vorletzter Stelle aller

OECD-L� nder (vgl. Artner 1998: 65)). Im Dienstleistungsbereich werden immer wieder

Besch� ftigungsnischen f� r Selbst� ndige gesehen. Aufgrund dessen hat sich das AMS im

Jahr 1994 zur Unterst� tzung der Unternehmensgr� ndungen durch Arbeitslose entschlossen.

Das Programm ist f� r eine Personengruppe mit ganz bestimmten Eigenschaften und

Voraussetzungen geeignet: arbeitslose Personen, die Anspruch auf Leistungen aus der

Arbeitslosenversicherung haben, mindestens zwei Monate als arbeitslos vorgemerkt sind

und bereits � ber eine konkrete Projektidee sowie � ber entsprechende berufliche Eignung

verf� gen.

·  
æ

ä Ø Ö �9Ö Ó9× à9Ô,á��2é6Ô

æ

× Ò2Ó9Ö Ø Ù9å é,Ù%Ó9Ô��%à��2é6× �9Ò2Ó9× á,Ó9Û2Ó9Ô,ß2Ó9×��AÓ2Ù2Ú,Û
�0Ý Ø Ö á6à9Ô,á,Ù2Ü,à%Ý Ô,Ü,Û9çUÓ

Seit 1. 1. 1998 gibt es die M� glichkeit des Zuverdienstes zum Arbeitslosengeld bzw. zur

Notstandshilfe aus vor� bergehender Besch� ftigung. Arbeitslose k� nnen somit allm� hlich

� ber Teilzeitarbeit zu einer Vollzeitbesch� ftigung gelangen.

Zur Strategie der Aktivierung der Arbeitsmarktpolitik kommen noch weitere Maûnahmen;

insbesondere sind zu nennen:

o Eintritt von (Langzeit-)Arbeitslosen in Besch� ftigung durch Gemeinn� tzige

Arbeitskr� fte� berlassung

Dieses Instrument wird ebenfalls seit dem Jahr 1994 eingesetzt. Die Zielgruppe umfasst alle

Altersgruppen, Langzeitarbeitslose und Arbeitslose mit Vermittlungshindernissen (z.B. durch

Schulden).

o BONUS-MALUS-System ± Maûnahmen zugunsten � lterer ArbeitnehmerInnen in

� sterreich
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Dieses System trat im Jahr 1996 mit der Änderung des Arbeitsmarktpolitikfinanzierungs-

gesetzes in Kraft. Ansatzpunkt ist der Dienstgeberanteil am Arbeitslosenversicherungs-

beitrag. Unternehmen, die Personen von � ber 50 Jahren einstellen, haben dadurch

Kostenvorteile; jenen, die solche ArbeitnehmerInnen k� ndigen, erwachsen Nachteile. Der

Dienstgeberbeitrag zur Arbeitslosenversicherung vermindert sich von 3% auf 1,5% der

Beitragsgrundlage (bei Einstellung von Personen zwischen 50 und 55 Jahren) und entf� llt

ganz bei Einstellung von � ber 55 Jahre alten Personen. Die Betriebe m� ssen einen

Einmalbetrag entrichten, wenn sie � ber 50j� hrige Personen mit mindestens 10j� hriger

Besch� ftigungsdauer k� ndigen.

Mit dem Beitritt � sterreichs zur Europ� ischen Union 1995 hat sich in der bisherigen arbeits-

marktpolitischen Strategie nichts Wesentliches ver� ndert. In der Umsetzung von Ziel 3

wurden jene Zielgruppen weiterhin unterst� tzt, die auch bislang vom AMS gef� rdert wurden:

Langzeitarbeitslose, Frauen, Jugendliche, Behinderte und gek� ndigte ArbeitnehmerInnen,

die in Arbeitsstiftungen zum Teil auch l� ngerfristig umgeschult wurden. Neu dazu kommt das

Ziel 4: Weiterbildung Besch� ftigter, zur Erleichterung der Anpassung der Arbeitskr� fte an die

industriellen Wandlungsprozesse und an die Ver� nderung der Produktionssysteme. Dem

AMS ist es erstmals m� glich, Unternehmen zu f� rdern, die in die Qualifikation ihrer

MitarbeiterInnen investieren und damit ihre Wettbewerbsf� higkeit steigern.

Seit Mitte der 90er Jahre lassen sich in der � sterreichischen Arbeitsmarktpolitik im

wesentlichen zwei Tendenzen feststellen:

(1) Bei der Gew� hrung von Lohnersatzleistungen ist eine auf Restriktionen und Sanktionen

basierende Strategie feststellbar. Druck und Sanktionen sollen zur Selbstaktivierung von

Arbeitslosen und somit zur Verringerung von Arbeitslosigkeit und zur Eind� mmung der

Kosten der Arbeitslosigkeit beitragen.

(2) Die ‚Aktivierung’ der Arbeitsmarktpolitik hat auch in � sterreich an Bedeutung zuge-

nommen. Ausgangspunkt f� r diese Strategie ist die � berzeugung, dass es f� r die

Arbeitslosen in jedem Fall besser ist, in irgendeiner Form ‚aktiv’ zu sein, statt nur ‚passiv’

Leistungen zu beziehen (vgl. Artner 1998).

Diese neue strategische Ausrichtung zeigt sich in einer Ver� nderung der

Ausgabenrelationen f� r aktive und passive Arbeitsmarktpolitik. Tabelle 2.2 zeigt die

Verteilung aktiver und passiver Ausgaben und den Anteil an arbeitsmarktpolitischen

Maûnahmen.
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Tabelle 2.2: Ausgaben f� r aktive und passive Arbeitsmarktpolitik (in Mio Euro)

Berichts-
jahr

Passive
Leistungen

AMP-Maûnahmen/
F� rderungen

(seit 1995 inkl. ESF)

Ausgaben
insgesamt

Anteil der aktiven
Leistungen an den
Gesamtausgaben

1992 2.431,2 257,8 2.689,0 9,6 %
1993 3.107,8 298,4 3.406,2 8,8 %
1994 3.251,9 358,9 3.610,8 9,9 %
1995 3.307,7 386,9 3.694,6 10,5 %
1996 3.733,8 414,4 4.148,2 10,0 %
1997 3.530,0 516,9 4.046,9 12,8 %
1998 3.579,7 514,5 4.094,2 12,6 %
1999 3.525,5 594,2 4.119,7 14,4 %
2000 3.373,4 586,9 3.960,3 14,8 %

       Quelle: Artner 1998: 62, AMS-Gesch� ftsberichte 1998 ± 2000; eigene Berechnungen.

·6¸ ·6¸ Ä�¾ Ã ½ ¼6Å6Æ6Ç2È ½ ¼6Á6»9½ �
¾ Å6Í,Ï ¿A»���¿A»6Â�ÊUÃ ËAÁ6¾ ½ ¼AÌ�Ç6Ã Í2½T¾ »�ÐU¼9½ Á6Ã Ã Á6¾ Å6Æ�Ç6Ì��W»6ÂNÁ
ÂNÁ,¼�·��6¸

¿A»6Â��,¿! KÁ��W¾ »A»�ÂNÁ,¼�·A¹,¸�"6Ç6ÆAÃ ÆA¿N»6ÂNÁ6Ã ½ ¼

Im vorigen Abschnitt zeigten wir die bedeutenden Änderungen der � sterreichischen

Arbeitsmarktpolitik auf, die im vergangenen Jahrzehnt sowohl in institutioneller als auch

inhaltlicher Hinsicht vorgenommen wurden. Wie sieht nun die dahinterliegende

gesamtwirtschaftliche Entwicklung w� hrend dieses Zeitraums aus?

Als zentraler Indikator f� r die Wirtschaftsentwicklung bietet sich das Bruttoinlandsprodukt

(BIP) an. Dieses wuchs zwischen 1990 und 2000 real (zu Preisen von 1995) mit einer

durchschnittlichen j� hrlichen Rate von  2,3 %. Tabelle 2.3 gibt das reale BIP und dessen

j� hrliche Wachstumsraten wieder. Daraus ist sehr deutlich ein U-f� rmiger Verlauf der Kurve

dieser Wachstumsraten erkennbar: Das zum Ausklang der Achtzigerjahre noch hohe

Wachstum verflachte sich zu Beginn der Neunzigerjahre deutlich, lag zur Mitte des

Jahrzehnts unter dem Durchschnitt (durchschnittliche j� hrliche Wachstumsrate 1993 ± 1997:

1,6 %), und kam gegen Ende des Jahrzehnts wieder � ber dem Durchschnitt zu liegen.

Im selben Zeitraum wuchsen das Arbeitskr� ftepotenzial und die Zahl der unselbstst� ndig

Besch� ftigten mit einer durchschnittlichen Jahresrate von jeweils 0,7 % (vgl. dazu ebenfalls

Tabelle 2.3), wobei das m� nnliche Arbeitskr� ftepotenzial mit 0,3 % wesentlich langsamer

anstieg als das weibliche, das in diesem Jahrzehnt j� hrlich durchschnittlich um

bemerkenswerte 1,3 % zunahm.9

                                               
9 Wegen der Umstellung der Erfassung der Erwerbspersonen auf das Labour-Force-Konzept wird die
Wachstumsrate dieses Aggregats nicht ausgewiesen. Eine detaillierte Darstellung der zugrunde liegenden Zahlen
findet sich im Anhang Tabelle A-2.1.
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Auch anhand der Erwerbsquoten kann diese Entwicklung nachgezeichnet werden: Zwischen

1990 und 2000 erh� hte sich die Erwerbsquote der � sterreichischen Bev� lkerung von 47 %

auf 48,3 %, eine Trennung nach Geschlechtern zeigt ein Sinken der Erwerbsquote der

M� nner in diesem Zeitraum von 57,4 auf 56,3 %, w� hrend gleichzeitig jene der Frauen

deutlich von 37,3 auf 40,7 % zunahm.10 Dementsprechend stieg der Anteil der Frauen an der

Gesamtbesch� ftigung von 41,6 % im Jahre 1990 auf 44 % im Jahr 2000!

Tabelle 2.3: Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts und des Arbeitsangebots,
1990 ± 2000

Jahr

BIP zu
Preisen von

1995

j� hrliche
Wachstumsra

te BIP real

j� hrliche
Wachstumsrate

Erwerbspersonen

j� hrliche
Wachstumsrate

AK-Potenzial

j� hrliche
Wachstumsrate
unselbst. Besch.

in Mio Euro in %
1990 11.312,8 4,7 2,7 2,7 2,3
1991 11.688,6 3,3 1,7 2,9 2,4
1992 11.958,0 2,3 2,0 2,1 2,0
1993 12.007,8 0,4 1,5 0,9 0,0
1994 12.320,6 2,6 4,2* 0,2 0,5
1995 12.520,6 1,6 0,6 0,0 0,0
1996 12.771,2 2,0 -0,8 -0,2 -0,7
1997 12.974,7 1,6 0,4 0,3 0,2
1998 13.431,6 3,5 0,1 0,7 0,7
1999 13.808,6 2,8 0,5 0,4 1,0
2000 14.217,3 3,0 0,2 0,0 0,9

* Umstellung auf Labour-Force-Konzept.
Quelle: � STAT, Statistisches Jahrbuch, div. Jahrg� nge; eigene Berechungen.

Einen nahezu spiegelbildlichen Verlauf zu den Wachstumsraten des BIP zeigt die

Arbeitslosenquote, deren Verlauf in Abbildung 2.1 dargestellt ist, beides Ausdruck der

konjunkturellen Entwicklung w� hrend der Neunzigerjahre. Es ist hier nicht erforderlich, diese

Entwicklungen im einzelnen zu analysieren und zu kommentieren. Dazu sei unter anderem

auf

Kubin/Rosner 2001 und Marterbauer/Walterskirchen 1999 verwiesen; die schwache inter-

nationale Konjunktur, eine Abschw� chung des Tourismus und die sog. Şparpakete' im Zuge

der Budgetkonsolidierungen zeichnen sich als die Haupteinfl� sse ab.

                                               
10 Zur Interpretation vgl. die vorangehende Fuûnote.
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Abbildung 2.1: Arbeitslosenquote nach � sterreichischer Berechnungsmethode seit 1990
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Quellen: Kodr�  2000, WIFO 2002

Auf die Konvergenz der anfangs deutlich h� heren Arbeitslosenquoten der Frauen mit jenen

der M� nner gegen Ende des Jahrzehnts sei jedoch ausdr� cklich hingewiesen.

Am Ende dieses Abschnitts ist die gesamt� sterreichische Wirtschafts- und

Arbeitsmarktentwicklung im letzten Jahrzehnt in der folgenden Abbildung 2.2

zusammengefasst.

Abbildung 2.2: Wachstum des Bruttoinlandsprodukts und des Arbeitskr� ftepotenzials;
Arbeitslosenquote, 1990 ± 2000
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R� ckblickend scheint die Errichtung der Territorialen Besch� ftigungspakte am Beginn der

zweiten H� lfte der Neunzigerjahre im Zusammenhang mit den Nationalen Aktionspl� nen f� r
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Besch� ftigung vom Zeitpunkt besonders passend: das Wirtschaftswachstum ist gering, die

Besch� ftigtenzahlen stagnieren und die Arbeitslosigkeit ist hoch. Welche Rolle die TEP und

der NAP im Zusammenhang mit der (zumindest vor� bergehenden) Konjunkturbelebung und

damit einer tempor� ren Entspannung am Arbeitsmarkt gegen Ende des vorigen Jahrzehnts

spielten, war im Rahmen dieser Studie nicht zu untersuchen.

·6¸ #6¸ Ê�¿,È �NÇ6ËAÁ6»�ÂNÁ6Ã�$NÁ6Ã Ã ¾ ½ ÀWÃ ¾ Ç6Ï Á6»! KÁ,¼6Å6Æ�%2È ½ ¾ �W¿A»��A¼AÎAÇ6Í2½ Á�¾ »�ÐU¼9½ Á6Ã Ã Á6¾ Å6Æ

In � sterreich wurde die Idee der TEP sehr rasch aufgenommen, das Konzept passt gut in

die bereits lange Tradition der lokalen Arbeitsmarktinitiativen. Die Hauptaufgabe der TEP ist

es, eine effektive Verkn� pfung von Arbeitsmarkt- und Wirtschaftspolitik zu schaffen,

Ressourcen auf dem regionalen Niveau zu verbinden, Effektivit� tssteigerungen

herbeizuf� hren.  Zum heutigen Stand (April 2002) gibt es in jedem Bundesland einen TEP.

Die TEP sind in den Nationalen Aktionsplan f� r Besch� ftigung (NAP) 1998 eingebettet. Die

im Rahmen des NAP finanzierten ESF-Mitteln sollen in der Periode 2000 ± 2006 auf

folgende Bereiche konzentriert werden (vgl. ESF, 2000):

·  Verhinderung und Bek� mpfung der Erwachsenen- und der Jugendarbeitslosigkeit,

·  Chancengleichheit f� r Alle und Bek� mpfung der Ausgrenzung am Arbeitsmarkt,

·  F� rderung des lebensbegleitenden Lernens und St� rkung des Besch� ftigungspotentials

in Forschung, Wissenschaft & Technologie,

·  Flexibilit� t am Arbeitsmarkt,

·  F� rderung der Chancengleichheit von Frauen und M� nnern11 und

·  Territoriale Besch� ftigungspakte12.

Ein besonderer Schwerpunkt wird auf Maûnahmen f� r Menschen mit besonderen

Bed� rfnissen gelegt. Es gilt vor allem, die in der letzten Programmperiode entwickelten

Instrumente einer zeitgem� ûen, integrativen Behindertenbetreuung weiter auszubauen.

Die mit dem nationalen Aktionsplan verfolgten Ziele seitens der Bundesregierung sind:

·  ¹neue, zus� tzliche Erwerbsm� glichkeiten zu schaffen;

·  das Niveau der Arbeitslosigkeit zu verringern;

·  zur F� rderung der Chancengleichheit von Frauen und M� nnern beizutragen;

                                               
11 Im M� rz 2001 wurde eine Koordinationsstelle f� r Gender Mainstreaming mit Sitz in Wien, eingerichtet.
12 Siehe � bersicht A-1.1 im Anhang.
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·  das bew� hrte Ausbildungs- und Besch� ftigungssystem im Interesse dynamischer

Strukturanpassung flexibel, innovativ und durchl� ssig zu gestalten;

·  eine neue Kultur der Selbst� ndigkeit zu f� rdern;

·  und das innovative Besch� ftigungspotential im Rahmen einer nachhaltigen Entwicklung

zu f� rdern und zu erschlieûenª (ESF 2000: 26).

Nach Ansicht der WirtschaftsexpertInnen erscheint es nicht unrealistisch, ¹dass durch die

angesprochene Konstellation von konjunktureller Erholung und intensivierter Politikinter-

vention bis 2002 die Besch� ftigung um etwa 100.000 zunehmen wird und sich die Arbeits-

losenquote auf einen Wert von nahe 3,5% (EU-standardisiert) reduzieren d� rfte (ESF 2000:

27). Diese Erwartung hat sich bei weitem nicht erf� llt: Die Arbeitslosenquote betr� gt im M� rz

2002 nach der � sterreichischen Berechnung 7,4%13, ist also noch weit von der

prognostizierten Zahl entfernt.

                                               
13 Vgl. http://www.wifo.at/cgi-bin/tabellen/transtb2.cgi?2+3+kennz.inter.print++++++16291 (02-04-22)
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Nieder� sterreich ist in Bezug auf die Wohnbev� lkerung mit einem Anteil von 19% an der

Gesamtbev� lkerung � sterreichs nach Wien das zweitgr� ûte Bundesland � sterreichs. Mit

Stand 31.12.1999 wurden ca. 1,541.000 EinwohnerInnen mit Hauptwohnsitz und etwas mehr

als 290.100 EinwohnerInnen mit Zweitwohnsitz registriert. Diese 1,5 Mio EinwohnerInnen

verteilen sich auf knapp 554.300 Privathaushalte14. Hinsichtlich der Bev� lkerungsentwicklung

liegt N�  zwischen 1971 und 1999 im Vergleich (zu Gesamt� sterreich bzw.) zu den anderen

Bundesl� ndern an 5. Stelle mit 8% Zuwachs. An erster Stelle liegt Salzburg mit 27%

Wachstum, in Wien ist die Bev� lkerung im genannten Zeitraum um 0,8% gesunken und

damit auch das einzige Bundesland in � sterreich mit sinkender Bev� lkerungszahl15. 42% der

Bev� lkerung Nieder� sterreichs lebt in EU Ziel 5b Gebieten, 19% in EU Ziel 2 Gebieten. Die

Zielgebiete nehmen 72% der Landesfl� che ein16.

Das Land Nieder� sterreich erstreckt sich � ber eine Fl� che von rund 1,917.400 ha, das sind

23% der Fl� che von Gesamt� sterreich und ist fl� chenm� ûig das gr� ûte Bundesland. Der

nieder� sterreichische Anteil landwirtschaftlicher Nutzung an der gesamten Landwirtschafts-

fl� che � sterreichs liegt bei 36% (oder 979.800 ha). Es befinden sich knapp 60% der � ster-

reichischen Weing� rten in Nieder� sterreich (das sind ca. 34.500 ha). In Nieder� sterreich

liegen zwei F� nftel der gesamt� sterreichischen Waldfl� che (rund 744.000 ha). 31% des

� sterreichischen Straûennetzes befindet sich in Nieder� sterreich17.

Nieder� sterreich gliedert sich in 25 Politische Bezirke (PB) (davon 4 Statutarst� dte (SS)) und

573 Gemeinden18. Es ist in 7 NUTS III Regionen unterteilt (von den insgesamt 35 in

� sterreich). Diese Einheiten sind: Mostviertel ± Eisenwurzen, Nieder� sterreich-S� d, St.

P� lten, Waldviertel, Weinviertel, Wiener Umland-Nordteil, Wiener Umland-S� dteil (vgl. AMS

� sterreich: Arbeitsmarktprofil 1995-2000). Traditionell ist Nieder� sterreich aber in vier Viertel

eingeteilt: Weinviertel, Waldviertel, Mostviertel und Industrieviertel. In diesen Vierteln sind

Regionalmanagements eingerichtet. Sie fungieren als Informations-, Animations- und

Koordinationsstellen f� r regionale Projekte (gef� rdert aus Mitteln der Ziel 2 und 5b

Programme oder der Gemeinschaftsinitiativen).

                                               
14 Vgl. http://wko.at/wknoe/stat/allgemein/ grund.htm (01-06-08).
15 Vgl. http://www.wk.or.at/statistik/bundesland/bl13.htm (01-06-08).
16 Vgl. http://euris.noe.gv.at/index.htm (01-07-17).
17 Vgl. http://wko.at/wknoe/stat/allgemein/grund.htm (01-06-08).
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Die Zahl der wohnhaft Berufst� tigen (=Besch� ftigte und Arbeitslose) betrug laut Volks-

z� hlung 1991 etwas weniger als 692.300, davon sind 87% unselbst� ndig, 11% selbst� ndig

t� tig, 2% sind mithelfende Familienangeh� rige. Z� hlt man nur die im Bundesland Nieder-

� sterreich Besch� ftigten, so reduziert sich die Zahl auf etwa 556.700 Besch� ftigte. Das

heiût, dass rund ein F� nftel der Besch� ftigten in andere Bundesl� nder pendelt, groûteils

nach Wien, aber auch nach Ober� sterreich.

Der Anteil der Frauen an den unselbst� ndig Besch� ftigten betr� gt 42%, im Vergleich zu

� sterreich mit 44% also geringf� gig niedriger. Ausl� ndische Arbeitskr� fte erreichen 1999

einen Anteil von 6,7% (� sterreich 7,5%) an allen unselbst� ndig Besch� ftigten.

Kennzeichnend f� r die nieder� sterreichische Wirtschaft ist der � berdurchschnittlich hohe

Anteil der unselbst� ndig Besch� ftigten im prim� ren Sektor mit 1,3% (� sterreich 0,8%), ein

ebenso leicht � berproportionaler sekund� rer Sektor mit 33% (� sterreich 30%) und

dementsprechend ein leicht unterrepr� sentierter terti� rer Sektor mit 62% (� sterreich 66%)

der unselbst� ndig Besch� ftigten. Weitere Charakteristika sind zum Teil strukturschwache

Industriegebiete im S� den, S� dwesten und im n� rdlichen Waldviertel19. Ein Spezifikum des

nieder� sterreichischen Arbeitsmarktes ist, wie bereits erw� hnt, die groûe Zahl an

Auspendlern. Dem stehen nur wenige Einpendler gegen� ber.

Die Hauptsektoren sind Maschinenbau, Metallverarbeitung, Holz, Nahrungsmittel (v. a. Land-

wirtschaft und Weinbau), Chemie, Gummi und Plastik und die � lindustrie20.

Die Erwerbsquote insgesamt liegt f� r Nieder� sterreich im Jahr 1999 bei 77% (� sterreich

77%), das ist ein deutlicher Anstieg zum Vergleich von 73% im Jahr 1991 (� sterreich 73%).

Die Steigerung der Frauenerwerbsquote in Nieder� sterreich von 1991 bis 1999 mit 4,1

Prozentpunkten f� llt etwas h� her aus als jene der M� nner mit 3,4 Prozentpunkten. Tabelle

3.1 gibt die genauen Zahlen im Vergleich mit � sterreich wieder.

                                                                                                                                                  
18 Vgl. http://wko.at/wknoe/stat/allgemein/grund.htm (01-06-08).
19 Vgl. http://www.ams.or.at/noe/allgem300/amb.htm (01-02-08).
20 Vgl. http://euris.noe.gv.at/index.htm (01-07-17).



22

Tabelle 3.1: Erwerbsquote (unselbst� ndig und selbst� ndig Berufst� tige in Prozent der
15- bis unter 64j� hrigen m� nnlichen bzw. 15- bis unter 60j� hrigen weiblichen
Wohnbev� lkerung)

Erwerbsquote 1991 Erwerbsquote 1999
insgesamt M� nner Frauen insgesamt M� nner Frauen

Nieder� sterreich 73,3 81,5 63,9 77,0 84,9 68,0
� sterreich 72,8 81,4 63,4 76,8 85,2 67,4

Quelle: AMS-Statistik Nieder� sterreich

Insgesamt ist die Zahl der Besch� ftigten � ber die ganze Periode um 12% gestiegen, von

absolut gesehen 463.000 im Jahr 1990 auf 521.500 im Jahr 2000. Die gesamt� ster-

reichische Steigerung betrug in diesem Zeitraum lediglich 6%, Nieder� sterreich liegt also

deutlich h� her. Tabelle 3.2 zeigt die Absolutzahlen der Besch� ftigten f� r den Zeitraum von

1990 bis 2000 f� r Nieder� sterreich und � sterreich insgesamt.

Tabelle 3.2: Besch� ftigtenzahlen im Zeitraum von 1990 bis 2000 f� r Nieder� sterreich und
� sterreich, in 1.000

Jahr Nieder� sterreich � sterreich

1990 463,0 2.925,4
1992 489,4 3.054,1
1993 492,9 3.055,3
1994 498,8 3.069,4
1995 501,5 3.069,5
1996 500,7 3.046,9
1997 505,7 3.055,3
1998 511,5 3.075,9
1999 516,4 3.106,1
2000 521,5 3.133,2

Quelle: Statistik Austria 2001 und http://www.wk.or.at/
statistik/bundesland/bl30.htm (01-11-20)

Im Jahr 2000 lebten 17% der Besch� ftigten � sterreichs in Nieder� sterreich, dieser Anteil ist

seit dem Jahr 1990 (von 15,8%) kontinuierlich angestiegen. Der Dienstleistungssektor, mit

den Branchen Erbringung von unternehmensbezogenen Dienstleistungen, Handelsver-

mittlung und Groûhandel, Gesundheits-, Veterin� r- und Sozialwesen, Interessenver-

tretungen, kirchliche und sonstige religi� se Vereinigungen, sonstige Vereine, Datenver-

arbeitung und Datenbanken und Einzelhandel, Reparatur von Gebrauchsg� tern, geh� rte zu

den gr� ûten Gewinnern der Besch� ftigungsexpansion. Einige Branchen des Produktions-

sektors konnten im Jahr 2000 im Kontrast zur Entwicklung der vergangenen Jahre auch

wieder Besch� ftigungsgewinne verbuchen (etwa Herstellung von Metallerzeugnissen,

Herstellung und Bearbeitung von Glas, Herstellung von Waren aus Steinen und Erden,
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Herstellung von Ger� ten der Elektrizit� tserzeugung, -verteilung, Medizin-, Mess-, Steuer-

und Regelungstechnik, Optik, Maschinenbau). R� ckl� ufige Besch� ftigung verzeichnet vor

allem das nieder� sterreichische Bauwesen21.
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Die Entwicklung der unselbst� ndig Besch� ftigten von 1990 bis 2000, gegliedert nach

Wirtschaftsklassen, zeigt Tabelle A-3.1 im Anhang. Dazu ist zu erw� hnen, dass im Jahr 1995

aufgrund des EU-Beitritts � sterreichs die Umstellung von der Untergliederung der

Wirtschaftsklassen nach der Betriebssystematik (BS) 68 auf die Untergliederung nach

� NACE stattfand. Aufgrund dessen ist ein Vergleich � ber die letzten 10 Jahre nur schwer

m� glich.

Die Wirtschaftsklasse ¹Sachg� tererzeugungª hat in den letzten 10 Jahren einen deutlichen

R� ckgang an Besch� ftigten zu verzeichnen. Waren 1990 noch 30% der Besch� ftigten (rund

141.400)  in dieser Klasse vertreten, sind es im Jahr 2000 nur mehr 21% der Besch� ftigten

(ca. 109.500). Das Bauwesen verzeichnete bis zur Mitte der 90er Jahre einen leichten

Zuwachs an Besch� ftigten. Der Anteil an allen Besch� ftigten betrug 1990 im Bauwesen

9,3% (knapp 43.000) und stieg bis zum Jahr 1995 auf 9,8% (etwas weniger als 49.000).

Dieser Trend kehrte sich jedoch um, erreichte im Jahr 2000 einen Anteil von 8,7% (rund

45.500).

Ein Zuwachs an Besch� ftigten konnte im Handel festgestellt werden: Der Anteil an Besch� f-

tigten in dieser Klasse betrug 1990 14% (ca. 65.100) und konnte sich bis zum Jahr 2000 auf

18% (knapp 92.100) steigern. In folgenden Wirtschaftsklassen sind deutliche Zuw� chse zu

verzeichnen: ¹Realit� tenwesen, Vermietung beweglicher Sachen, Erbringung unternehmens-

bezogener Dienstleistungenª (eine Steigerung von 1,5 Prozentpunkten von 1995 bis 2000

(von 19.400 auf � ber 28.300), ¹Erbringung von sonstigen � ffentlichen und pers� nlichen

Dienstleistungenª (+0,6 Prozentpunkte, von ca. 16.300 auf 20.100). Die ¹� ffentliche Ver-

waltung, Landesverteidigung, Sozialversicherungª (von knapp 68.200 auf � ber 73.600) sowie

das ¹Gesundheits-, Veterin� r- und Sozialwesenª (von 23.100 auf knapp 26.700) stiegen um

je 0,5 Prozentpunkte.

                                               
21 Vgl. http://www.ams.or.at/noe/stat/monatsb/122000/mb122000.htm (01-10-18).
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Der Frauenanteil an den unselbst� ndig Besch� ftigten stieg von 39% im Jahr 1990 auf 43%

im Jahr 2000, d.h. die j� hrliche Steigerung an unselbst� ndig Besch� ftigten ist in diesem Zeit-

raum bei den Frauen h� her als bei den M� nnern. Greift man beispielhaft die Verteilung der

unselbst� ndig Besch� ftigten auf die einzelnen Wirtschaftsklassen differenziert nach

Geschlecht f� r das Jahr 2000 heraus, so zeigen sich die in Tabelle 3.3 dargestellten Unter-

schiede. Den geringsten Frauenanteil findet man erwartungsgem� û in der Klasse ¹Bergbau

und Gewinnung von Steinen und Erdenª von 10% aller dort Besch� ftigten (ausgenommen

¹Pr� senzdienerª mit 0%). Den h� chsten Frauenanteil weist die Klasse ¹Private Haushalteª

mit 92%22 auf, gefolgt von der Klasse ¹Gesundheits-, Veterin� r- und Sozialwesenª mit 78%

und dem ¹Unterrichtswesenª mit einem Frauenanteil von 67%.

                                               
22 Mit rund 700 Personen jedoch absolut vernachl� ssigbar.



25

Tabelle 3.3: Unselbst� ndig Besch� ftigte nach Wirtschaftsklassen � NACE differenziert
nach Geschlecht f� r das Jahr 2000

 ƒ8„ … †s‡3ˆ M� nner Frauen
Wirtschaftsklassen nach ONACE 2000 ‰ Š ‹ Œ�• Ž • absolut %-Anteil absolut %-Anteil

Land- und Forstwirtschaft •s‘ ’s• “ 4.200 63,9 2.368 36,1
Fischerei und Fischzucht ” ” 7 63,6 4 36,4
Bergbau, Gewinnung von Steinen, Erden •s‘ •s” “ 2.342 89,5 276 10,5
Sachg� tererzeugung ” – —s‘ ’s• ˜ 79.432 72,5 30.091 27,5
Energie- und Wasserversorgung ˜s‘ •s” • 3.186 88,1 430 11,9
Bauwesen ™ ’�‘ ™s“ — 39.441 86,7 6.048 13,3
Handel; Instandh., Reparatur von KFZ,
Gebr.g� tern — •s‘ – • ˜ 45.831 49,8 46.232 50,2
Beherbergungs- und Gastst� ttenwesen ” —s‘ ’sš ˜ 6.809 34,8 12.764 65,2
Verkehr und Nachrichten� bermittlung ™�” ‘ – ’s• 32.365 78,8 8.687 21,2
Kredit- und Versicherungswesen ” ˜s‘ • ’s“ 6.911 52,1 6.347 47,9
Realit� tenwesen, Vermietung bewegl.
Sachen, Erbringung untern.bez. Dienstl. • “s‘ ˜ ˜ • 13.989 49,4 14.343 50,6
� ffentliche Verwaltung, Landesverteidigung,
Sozialversicherung š ˜s‘ • • š 41.103 55,8 32.524 44,2
Unterrichtswesen • ’�‘ – ’s˜ 8.233 32,9 16.820 67,1
Gesundheits-, Veterni� r- und Sozialwesen • •s‘ • ’ ’ 5.809 21,8 20.846 78,2
Erbringung von sonstigen � ffentl.,
pers� nlichen Dienstleistungen • –s‘ ” ˜ – 6.993 34,7 13.137 65,3
Private Haushalte • “ — 53 7,7 636 92,3
Exterritoriale Organisationen und
K� rperschaften • ™ 46 71,9 18 28,1
Pr� senzdiener ” ‘ “ š — 1.879 100,0 0 0,0
Karenzzeit ” ” ‘ • “ “ 180 1,6 11.108 98,4

› œ

…s•�„ … †s‡3ˆ ’s•s” ‘ ™s“ “ • — “s‘ “ – — ’sšsž ˜Ÿ• • •s‘ • š — ™s•sž š

Quelle: http://wko.at/wknoe/stat/usbesch/nace_abt2000.htm (01-06-08)

In der Kategorie ¹Karenzzeitª sind Frauen ebenso in der eindeutigen Mehrheit mit einem An-

teil von 98%. Im Jahr 1990 waren in dieser Kategorie nur Frauen vertreten. Seit dem Jahr

1992 sind in der Kategorie ¹Karenzzeitª auch M� nner vertreten, beginnend mit einem

M� nneranteil von 0,7% kann sich dieser bis zum Jahr 2000 immerhin auf 1,6% steigern.

c�d e d c�d}€�w •7jsw l
is~�j�w i
 
h�j�h+h
x
t�u�¡:k m j�w

Hinsichtlich der Verteilung der Erwerbspersonen nach dem Alter in den Jahren von 1990 bis

1999 kann man folgende Trends erkennen: Der Anteil der 15-18J� hrigen ist seit 1990

gesunken, bei Frauen deutlich st� rker (von 7,1% im Jahr 1990 auf 5,1% im Jahr 1999) als

bei M� nnern (von 6,4% im Jahr 1990 auf 5,3% im Jahr 1999). Auf der anderen Seite kam es

zu einem leichten Anstieg der � ber 60j� hrigen. Dieser Anstieg erfolgte jedoch in keinem so

groûen Ausmaû und er unterscheidet sich auch nicht zwischen den Geschlechtern (von

1,2% insgesamt im Jahr 1990 auf 1,8% im Jahr 1999). Eine detaillierte Darstellung der
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Verteilung der Erwerbspersonen in Nieder� sterreich differenziert nach Alter zeigt Tabelle A-

3.2 im Anhang.
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Die Arbeitslosenquote (=Anteil der Arbeitslosen an der Summe aus Arbeitslosen und unselb-

st� ndig Besch� ftigten) betrug im Jahr 2000 in Nieder� sterreich 5,8%, deutlich geringer als

1999 mit 6,8% und erreicht damit beinahe das Niveau von 1990 mit 5,4%. Mit diesen Zahlen

weicht Nieder� sterreich kaum von der Gesamtquote f� r � sterreich ab: W� hrend des gesam-

ten Jahrzehnts liegt Nieder� sterreich in Bezug auf die Arbeitslosenquote im � sterreichischen

Durchschnitt. In den Jahren von 1995 bis 1999 konnte Nieder� sterreich sogar etwas gerin-

gere Arbeitslosenquoten verzeichnen als � sterreich insgesamt. Vergleicht man das Bundes-

land Nieder� sterreich mit den anderen Bundesl� ndern (etwa in Form einer Rangreihe, siehe

Tabelle A-3.4 Arbeitslosenquoten, Rangreihe Nieder� sterreichs im Vergleich zu den anderen

Bundesl� ndern, im Anhang) so l� sst sich zeigen, dass N�  hinsichtlich der Arbeitslosen-

quoten insgesamt und auch bei den M� nnern in den Jahren von 1990 bis 2000 in der Mitte

liegt (mit der Rangreihe 5). Die Quote der Frauen nimmt bis 1996 Rang 6 ein, ab dem Jahr

1997 liegt diese Quote ebenso in der Mitte der neun � sterreichischen Bundesl� nder.

Die Rangzahlen variieren deutlich zwischen den Alterskategorien, weniger hingegen � ber die

Zeit. Es l� sst sich zeigen, dass N�  in der Altersklasse bis zu den unter 30j� hrigen insgesamt

im Mittelfeld liegt, ab Mitte der 90er Jahre sogar noch etwas besser (4. Rang). Eine Aus-

nahme bildet sich bei den 15-18J� hrigen heraus: Hier ist in den Jahren 1999 und 2000 eine

deutliche Verschlechterung der Situation zu verzeichnen (dies betrifft M� nner und Frauen).

Der 4. Rang kann bei den 30-40J� hrigen gehalten werden, steigt allerdings drastisch ab der

Alterskategorie der � ber 50J� hrigen. Bei den 55-59J� hrigen insgesamt liegt Nieder� sterreich

w� hrend des gesamten Zeitraums auf dem letzten Rang.

F� r die M� nner stellt sich die Situation relativ zu den anderen Bundesl� ndern deutlich besser

dar: In den Alterskategorien der 19-54J� hrigen liegt N�  � berwiegend auf Rang 4, nie � ber

Rang 5. Erst bei � lteren Arbeitnehmern, ab 55 Jahren, erreicht die Arbeitslosenquote die

letzten R� nge. Das Problem der Altersarbeitslosigkeit zieht sich � ber den gesamten Beob-

achtungszeitraum von 1990 bis 2000. Die Arbeitslosenquote der Frauen erreicht in den

Alterskategorien von den 19-29J� hrigen einen Rang von 6, bessert sich deutlich in der

Kategorie der 30-49J� hrigen. Das Ph� nomen der Altersarbeitslosigkeit beginnt bei Frauen

bereits ab einem Alter von 50 Jahren. Ebenso zeigt sich bei Frauen das Ph� nomen der

Zunahme der Rangzahlen bei den ¹Teenagernª (15-18J� hrigen) wiederum in der 2. H� lfte
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der 90er Jahre, obwohl in den beiden letzten Jahren (1999 und 2000) die nieder� ster-

reichische Arbeitslosenquote deutlich gesunken ist.
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Den Verlauf der  Arbeitslosenquote, differenziert nach Geschlecht, in Nieder� sterreich seit

1990 bis zum Berichtsjahr 2000 zeigt Abbildung 3.1. Die H� hepunkte der Quote insgesamt

werden in den Jahren 1996 bis 1998 mit 6,8% bzw. 6,9% erreicht. Eingeleitet wird diese Ent-

wicklung bereits im Jahr 1993. Zu Beginn der 90er Jahre liegt die Arbeitslosenquote unter

6%, dieses Niveau kann erst wieder im Jahr 2000 erreicht werden. Frauen weisen � ber den

gesamten Zeitraum eine deutlich h� here Arbeitslosenquote auf, der Unterschied verringert

sich im Jahr 2000 deutlich.

Die geschlechtsspezifischen Unterschiede sind charakteristisch f� r � sterreich: Frauen

verzeichnen eine h� here Arbeitslosenquote als M� nner, obwohl die Erwerbsquote der

Frauen geringer ist als jene der M� nner. Die Unterschiede sind zu Beginn der 90er Jahre

noch beachtlich (etwa 2 Prozentpunkte) und verringern sich ab dem Berichtsjahr 1995, im

Jahr 2000 gleichen sich die Quoten der Frauen an jene der M� nner beinahe an (5,9%

Arbeitslosenquote bei Frauen und 5,7% bei M� nnern). In Nieder� sterreich wurde der

Territoriale Besch� ftigungspakt (TEP) im Herbst 1999 abgeschlossen. Eine der Zielgruppen

sind Frauen: Wie weit diese Angleichung der Arbeitslosenquote auch als Erfolg des TEP f� r

das Jahr 2000 zu sehen ist, dar� ber kann derzeit nur spekuliert werden.
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Abbildung 3.1: Arbeitslosenquote in Nieder� sterreich seit 1990 bis 2000
(Jahresdurchschnitt), differenziert nach Geschlecht
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Betrachtet man die Arbeitslosenquote differenziert nach dem Alter, so zeigen sich

bekannterweise deutliche Unterschiede. Tabelle 3.4 zeigt die Abweichungen der

Arbeitslosenquoten vom jeweiligen Jahresdurchschnitt f� r Nieder� sterreich im Zeitraum von

1990 bis 2000, gegliedert in entsprechende Alterskategorien.

Tabelle 3.4: Arbeitslosenquoten nach Alter in Nieder� sterreich (Abweichungen von der
Gesamtquote des Jahres)

Ï Ð Ð ÑÒÏ Ð ÐsÏÓÏ Ð Ð ÔÒÏ Ð Ð ÕÒÏ Ð Ð Ö×Ï Ð Ð ØÙÏ Ð Ð ÚÒÏ Ð Ð ÛÒÏ Ð Ð ÜÝÏ Ð Ð ÐÞÔ Ñ Ñ Ñ

Insgesamt 5,4 5,9 5,9 6,8 6,5 6,4 6,9 6,8 6,9 6,4 5,8

Jugendliche
(15-24 Jahre) -0,4 -0,7 -1,1 -1,2 -1,2 -1,0 -0,5 -0,3 -0,8 -0,8 -0,6
15-18 Jahre -2,9 -3,5 -3,6 -4,2 -3,9 -3,6 -3,7 -3,5 -3,9 -3,5 -3,1
19-24 Jahre +0,7 +0,4 -0,1 -0,1 -0,3 0,0 +0,6 +0,8 +0,4 +0,3 +0,4
25 -29 Jahre +0,5 +0,4 -0,1 -0,4 -0,3 -0,1 -0,2 -0,4 -0,4 -0,8 -0,8
30 -39 Jahre -0,6 -0,9 -0,9 -1,0 -0,8 -0,6 -0,7 -0,8 -1,0 -0,9 -0,9
40 -49 Jahre -1,0 -1,3 -1,2 -1,2 -1,1 5,3 -1,1 -1,1 -1,4 -1,3 -1,1
50-54 Jahre +2,0 +2,9 +4,1 +4,6 +4,5 +3,9 +3,2 +3,3 +3,5 +3,3 +2,4
55-59 Jahre +2,1 +7,7 +9,3 +9,4 +8,4 +7,0 +6,0 +7,5 +9,0 +10,2 +9,3
� ber 60 Jahre -0,8 -0,9 -0,2 -0,5 -2,2 -2,3 -2,4 -0,8 +0,6 +1,7 +3,4

   Quelle: AMS Nieder� sterreich und eigene Berechnungen
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Ab dem Alter von 50 Jahren nimmt die Arbeitslosenquote massiv � berdurchschnittliche

Dimensionen an, f� r M� nner genauso wie f� r Frauen. Die geringste Quote zeigen Jugend-

liche im Alter zwischen 15 und 18 Jahren.23 Problematisch erscheint es dann f� r die Alters-

gruppe der 19-24J� hrigen, dem Berufseinstieg nach dem schulischen Abschluss bzw. nach

Abschluss einer Lehre: In dieser Kategorie liegt die Arbeitslosenquote in 7 von 11 Jahren

� ber der Gesamtquote.

Tabelle 3.5 zeigt die Abweichungen der Arbeitslosenquoten f� r M� nner und Frauen von der

jeweiligen Gesamtquote. Differenziert nach Geschlecht kann man erkennen, dass nur f� r

M� nner zwischen 19 und 24 Jahren die Arbeitslosenquote in jedem Jahr � ber dem ent-

sprechenden Jahresdurchschnitt liegt. Bei den Frauen ist die Arbeitslosenquote in dieser

Alterskategorie mit einer Ausnahme stets kleiner als der Durchschnitt, wenn auch in den

letzten Jahren nur mehr geringf� gig.

Bei der Altersarbeitslosigkeit zeigt sich ein anderes Bild (siehe Tabelle A-3.3 im Anhang

Arbeitslosenquoten nach Alter und Geschlecht in Nieder� sterreich): Die Quote der Frauen im

Alter von 50-54 Jahren ist deutlich h� her als die der M� nner, bei der n� chsten Altersgruppe

(55-59 Jahre) ist es umgekehrt. Schlieûlich zeigt sich bei der Altersdifferenz der n� chsten

Alterskategorie der � ber Sechzigj� hrigen eine Umkehr der Differenz, im Laufe der 90er Jahre

zugunsten der Frauen. Die Analyse der Entwicklungen ist jedoch nicht Aufgabe dieses

Berichts. Angemerkt sei lediglich, dass in den letzten ein- bis eineinhalb Jahrzehnten des

Arbeitslebens sowohl echte Arbeitslosigkeit als auch (Vor-)Ruhestandsregelungen ihren

Niederschlag finden.

                                               
23 Wie gezeigt wurde (vgl. Tabelle A-3.4 im Anhang), erreichen diese niedrigen Zahlen im Vergleich zu anderen

Bundesl� ndern in den Jahren 1999 und 2000 allerdings nur die R� nge 6,5 und 7 (insgesamt), bei den Frauen
werden hier sogar die R� nge 8 und 7 besetzt.
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Tabelle 3.5: Altersspezifische Differenzen der Arbeitslosenquoten zwischen M� nnern und
Frauen (Abweichungen von der geschlechtsspezifischen Gesamtquote des
Jahres)

ß à�á�â Ï Ð Ð ÑãÏ Ð ÐsÏÞÏ Ð Ð ÔÝÏ Ð Ð Õ Ï Ð Ð Ö Ï Ð Ð ØäÏ Ð Ð ÚãÏ Ð Ð ÛÝÏ Ð Ð ÜÝÏ Ð Ð ÐåÔ Ñ Ñ Ñ

æ(ç3è:è:é�ê

ë ìsísî�ï í ðsñ3ò ó�ô õ÷ö�ô øùö�ô úüûsô ý ö�ô þ ö�ô ÿ ûsô ó ûsô ó ûsô ó ûsô ý÷ö�ô õ

Jugendliche
(15-24 Jahre) -01 -0,3 -0,7 -0,7 -0,9 -0,6 -0,4 -0,4 -0,9 -0,9 -0,7
15-18 Jahre -2,9 -3,3 -3,7 -4,4 -4,2 -4,1 -4,5 -4,3 -4,4 -4,3 -3,8
19-24 Jahre +1,0 +0,9 +0,5 +0,7 +0,4 +0,7 +1,3 +1,4 +0,8 +0,7 +0,7
25 -29 Jahre +0,1 -0,2 -0,4 -0,4 -0,6 -0,6 -0,6 -0,8 -1,1 -1,1 -0,8
30 -39 Jahre -0,6 -0,9 -1,1 -1,2 -1,2 -1,1 -1,1 -1,2 -1,5 -1,5 -1,3
40 -49 Jahre -0,8 -0,9 -1,0 -0,9 -0,8 -0,7 -0,6 -0,8 -0,9 -1,1 -0,9
50-54 Jahre +0,2 +0,4 +1,0 +1,6 +2,1 +1,9 +1,6 +1,6 +1,8 +1,5 +0,9
55-59 Jahre +6,8 +9,1 +11,0 +11,3 +10,8 +9,0 +7,7 +9,0 +10,3 +11,0 +9,6
� ber 60 Jahre -1,3 -1,0 -0,6 -0,7 -2,3 -2,1 -2,3 -0,3 +1,8 +2,7 +4,6

��ê����8é8è

ë ìsísî�ï í ðsñ3ò ûsô ö õsô �ùûsô þüõsô û õsô ú õsô ú õsô ö õsô ó õsô ö ûsô ÿ÷ö�ô þ

Jugendliche
(15-24 Jahre) -0,8 -1,2 -1,7 -1,8 -1,7 -1,5 -0,6 -0,3 -0,8 -0,9 -0,5
15-18 Jahre -3,0 -3,6 -3,5 -3,6 -3,2 -2,8 -2,1 -1,8 -2,8 -2,4 -1,8
19-24 Jahre 0,0 -0,3 -1,2 -1,3 -1,3 -1,1 -0,2 +0,1 -0,1 -0,4 -0,1
25 -29 Jahre +1,0 +1,2 +0,2 -0,3 0,0 +0,4 +0,4 0,0 +0,6 -0,5 -0,8
30 -39 Jahre -0,6 -0,8 -0,7 -0,7 -0,3 0,0 -0,1 -0,3 -0,2 -0,3 -0,3
40 -49 Jahre -1,4 -1,8 -1,7 -1,7 -1,6 -1,7 -1,6 -1,6 -2,0 -1,8 -1,3
50-54 Jahre +5,2 +6,9 +9,1 +9,6 +8,6 +7,1 +5,8 +5,7 +5,3 +5,6 +4,5
55-59 Jahre +3,8 +4,4 +4,2 +2,5 +0,6 +0,8 +0,7 +2,8 +5,3 +7,5 +8,5
� ber 60 Jahre +0,6 -0,1 +0,7 +0,4 -1,4 -2,3 -2,2 -1,6 -1,8 -1,3 +0,1
   Quelle: AMS Nieder� sterreich und eigene Berechnungen
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Hinsichtlich der Qualifikation der Arbeitslosen zeigt sich ein bekanntes Ph� nomen (siehe

Tabelle A-3.5 im Anhang, Vorgemerkte Arbeitslose nach der h� chsten abgeschlossenen

Ausbildung in Nieder� sterreich): Mehr als die H� lfte aller Arbeitslosen im Jahr 1990 (52%)

sind Personen, die als h� chsten Status � ber einen Pflichtschulabschluss verf� gen, dieser

Anteil verringert sich bis zum Jahr 2000 auf 43%.

Die zweitgr� ûte Gruppe stellt jene Personen dar, die als h� chsten Bildungsabschluss eine

Lehre vorweisen k� nnen (36% der Arbeitslosen im Jahr 1990). Diese Gruppe wuchs im Lauf

der letzten 10 Jahre und erreicht im Jahr 2000 einen Anteil von 41%. Weiterbildung und

Qualifizierung bieten sich somit als wichtige Instrumente der Arbeitsmarktpolitik zur

Vermeidung der Arbeitslosigkeit an.
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In der Gruppe der Personen die maximal � ber einen Pflichtschulabschluss verf� gen, sind

� ber den Zeitraum von 1990 bis 1995 die H� lfte und dar� ber Frauen. Ab dem Jahr 1996

sinkt der Frauenanteil knapp unter die 50%-Marke. In der zweiten Gruppe (Lehrabschluss)

sind Frauen im Zeitraum von 1990 bis 2000 mit einem Anteil von 25% (im Jahr 1990) bis zu

einem Anteil von 30% (im Jahr 2000) vertreten (siehe Tabelle A-3.5 im Anhang).

Der Frauenanteil an den vorgemerkten Arbeitslosen insgesamt liegt in diesen 10 Jahren

immer unter dem M� nneranteil. Zu Beginn der 90er Jahre betrug der Frauenanteil ca. 48%

und reduzierte sich im Jahr 2000 auf 43%. Frauen w� hlen vermutlich andere Alternativen zur

vorgemerkten Arbeitslosigkeit (Haushalt = R� ckzug aus dem Arbeitsmarkt). Dies zeigt sich

auch in der Steigerung der Anzahl der vorgemerkten Arbeitslosen: insgesamt ist die Anzahl

der Arbeitslosen von 1990 auf 2000 um 20% gestiegen, die Anzahl der vorgemerkten

arbeitslosen Frauen hat in diesem Zeitraum hingegen um nur 11% zugenommen. Zum

Vergleich: Im selben Zeitraum stieg die M� nnerbesch� ftigung um rund 6%, diejenige der

Frauen um etwa 16%.

�	� 
�� "!��#%$������ �����&��� �!��� � �	� �	�	� ������� �

Eine der wichtigsten Entwicklungen der letzten 10 Jahre ist der R� ckgang des Anteils der

Langzeitarbeitslosen, vor allem derjenigen die 12 Monate und l� nger vorgemerkt waren. Der

Anteil der � ber die Dauer von 12 Monaten als arbeitslos gemeldeten Personen insgesamt

betrug 1990 13%, stieg bis Mitte der 90er Jahre kontinuierlich an, erreichte 1994 mit 22%

seinen H� hepunkt und sank bis zum Jahr 2000 wiederum kontinuierlich bis zu einem Anteil

von 10%. Insgesamt erreicht der Anteil an Langzeitarbeitslosen (definiert als Personen mit

einer Vormerkdauer von � ber 6 Monaten) im Jahr 2000 ein Niveau von 23%, also knapp

einem Viertel aller vorgemerkten Arbeitslosen. Im Vergleich zu 1990 lag dieser Wert mit � ber

einem Viertel (27%) doch um einiges h� her und im Jahr 1994 mit 36% enorm h� her. Hierin

sind wohl deutliche Erfolge in der Arbeitsmarktentwicklung und/oder der Arbeitsmarktpolitik

zu sehen. Tabelle 3.6 zeigt die unterschiedliche Verteilung der Vormerkdauer zwischen

Frauen und M� nner seit dem Jahr 1990 bis 2000.
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Tabelle   3.6: Vorgemerkte Arbeitslose nach Vormerkdauer und Geschlecht in
Nieder� sterreich (Prozent der Arbeitslosen des jeweiligen Jahres)

  '�(!) * +�,�- . / 0�,!)

1&2�3 ñ7ï�3 4 5

6�ð�7sï�3

 
� þ þ ø8� þ þ
�9� þ þ ý8� þ þ ú8� þ þ ó:� þ þ ö:� þ þ û8� þ þ õ:� þ þ ÿ8� þ þ þ ý ø ø ø

Gesamt ; < = >@? A = AB?
C = <D? > = CE? ; = CE? A = AB? F = G@? F = ;D? A = CB; < = <H; > = I

M� nner    58,1    55,0    53,9    52,2    50,6    54,6    53,8    53,8    52,2    54,7    58,4
bis 3

Monate
Frauen    46,5    42,4    39,8    40,2    40,0    42,3    43,3    44,4    44,6    49,1    53,7

Gesamt < G = GKJ F = ;KJ A = ILJ F = JDJ A = ILJ A = G@< G = ILJ F = FD< G = CE< G = JE< G = >

M� nner    17,7    17,8    17,3    18,2    17,2    16,3    19,3    18,6    19,1    18,6    18,9
bis 6

Monate
Frauen    22,5    21,3    19,4    20,1    19,5    20,0    21,4    21,5    22,6    22,1    22,8

Gesamt J I = ILJ ? = ;KJ ? = <LJ I = CDJ ? = ?LJ I = ILJ ? = JDJ ? = AKJ > = GKJ ? = JDJ I = <

M� nner    11,0    11,5    12,0    12,1    12,6    11,0    11,6    12,8    14,0    12,4    11,5
6 bis 12
Monate

Frauen    15,8    17,6    16,7    15,6    16,4    15,8    17,0    17,2    18,3    16,1    15,4

Gesamt J ? = <LJ C = <D< G = ID< G = ;@<
J = CDJ F = FKJ > = >KJ ; = CHJ ? = CDJ I = >MF = F

M� nner    13,2    15,7    16,8    17,5    19,6    18,1    15,2    14,8    14,8    14,3    11,2
1 Jahr und

l� nger
Frauen    15,2    18,8    24,1    24,0    24,0    21,9    18,3    16,9    14,6    12,7      8,1

Quelle: AMS Nieder� sterreich und eigene Berechnungen

Bei den Frauen f� llt besonders auf, dass sie bei einer Vormerkdauer von 6 bis 12 Monaten

noch � berdurchschnittlich h� ufiger vertreten sind, in den letzten Jahren des Beobachtungs-

zeitraumes in der n� chsten Stufe (1 Jahr und l� nger) jedoch in einem geringeren Ausmaû

als M� nner. Dieses Ph� nomen k� nnte damit erkl� rt werden, dass bei besonders langer

Dauer der Arbeitslosigkeit nur mehr Notstandshilfe gew� hrt wird. Diese ist im Unterschied

zum Arbeitslosengeld vom Gesamteinkommen des Haushalts abh� ngig. Bleibt nun z.B. der

Mann besch� ftigt, so erh� lt die arbeitslos gewordene Frau keine Notstandshilfe und scheidet

somit aus dem Arbeitslosenregister aus.

� ber den gesamten Zeitraum der Jahre 1990 bis 2000 sind Frauen relativ mehr von einer

langen Vormerkdauer (Arbeitslosigkeit � ber 6 Monate) betroffen. Bereits in der Dauer von 3

bis 6 Monate zeichnet sich eine � berrepr� sentanz der Frauen ab.

Analysiert man die Vormerkdauer zus� tzlich nach dem Alter der Personen, so lassen sich

wiederum zwei Problemgruppen festmachen: � ltere Arbeitslose und Frauen. Diese Gruppen

sind in einem gr� ûeren Ausmaû von einer l� ngeren Vormerkdauer betroffen, und zwar

sowohl im Vergleich zu allen ArbeitnehmerInnen im Alter von 15 bis 50 Jahren als auch im

Vergleich zu M� nnern.

So sind z.B. von den � ber 50J� hrigen im Jahr 1990 � ber die H� lfte (52%) l� nger als 6

Monate arbeitslos vorgemerkt, bei den 15- bis unter 25J� hrigen betr� gt dieser Anteil 10%.

Ein Viertel der 25- bis unter 50J� hrigen ist in diese Kategorie einzuordnen. Diese Zahlen

ver� ndern sich im Lauf des Beobachtungszeitraumes: Der Anteil an Langzeitarbeitslosen
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(Vormerkdauer � ber 6 Monate) verringert sich generell von 27% insgesamt im Jahr 1990 auf

15% im Jahr 2000, also um 12 Prozentpunkte. Bei den � ber 50J� hrigen sinkt dieser Anteil

jedoch nur um 7 Prozentpunkte (von 52% auf 45%). Detailangaben zur Vormerkdauer

differenziert nach Alter und Geschlecht sind in Tabelle A-3.7 im Anhang zu sehen.

N	O P�O Q�O
R�S T�U�V W X	Y Z	X	V [�\	U�V W!V ]_^!U�]_`�a�b�ced d d f g�U
[�V Z�]!U�]_`%V U	^!U�S h	X	W U�S S U�V i�j�X

Nieder� sterreich wird in sieben NUTS III-Einheiten unterteilt. Einige Zahlen bez� glich

Arbeitslosigkeit dieser Regionen seit dem Jahr 1995 werden dargestellt. Die NUTS III-

Einheiten umfassen folgende Regionen24:

k

 l�m!n
o p!q r!s o r!t u v�q n�r!w�xzy!s { r!w , mit den Politischen Bezirken (PB) Melk, Amstetten, Scheibbs,

und der Statutarstadt (SS) Waidhofen an der Ybbs

|

 }%q r�~�r!s •�n
o r!s s r!q €�•ƒ‚ „	~ , mit den PB Lilienfeld, Neunkirchen, Wiener Neustadt Land und

den Gerichtsbezirken (GB) Pottenstein (PB Baden) sowie der SS Wr. Neustadt

|

 ‚�o …	†&•�t o r!w  umfasst den PB St. P� lten Land und die SS St. P� lten

|

 ‡ƒˆ�t ~�p!q r!s o r!t , mit den PB Gm� nd, Horn, Krems Land, Waidhofen a.d. Thaya, Zwettl und

der SS Krems a.d. Donau

|

 ‡‰r!q w	p!q r!s o r!t  mit dem Pol. B. Hollabrunn, den GB Laa a.d. Thaya, Mistelbach, Poysdorf

(PB Mistelbach) und Zistersdorf (PB G� nserndorf)

|

 ‡Šq r!w	r!sŒ‹ •_t ˆ�w�~!u }�m�s ~	o r!q t Ž  mit PB Korneuburg und Tulln, den GB G� nserndorf,

Groûenzersdorf (PB G� nserndorf), Wolkersdorf (PB Mistelbach), Klosterneuburg und

Purkersdorf (PB Wien-Umgebung)

|

 ‡Šq r!w	r!s  ‹ •_t ˆ�w�~!u ‚ „�~	o r!q t  umfasst die PB Bruck a.d. Leitha und M� dling mit den GB

Baden, Ebreichsdorf (PB Baden) und Schwechat (PB Wien-Umgebung)

F� r die Darstellung der Entwicklung der Arbeitsmarktsituation in den oben dargestellten

Regionen wird nur bis zum Jahr 1995 (Beitrittsjahr � sterreichs zur EU und Einteilung in

NUTS III-Regionen) zur� ckgegangen.

Eine niedrigere Arbeitslosenquote als f� r Nieder� sterreich insgesamt ist in den Regionen

Mostviertel-Eisenwurzen und dem Wiener Umland-Nordteil zu verzeichnen. Deutlich schlech-

ter gestellt sind die Regionen Nieder� sterreich-S� d und das Waldviertel.

                                               
24 Vgl. AMS � sterreich: Arbeitsmarktprofil 1995-2000.
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Das Waldviertel hebt sich vor allem in den Arbeitslosenquoten der Frauen vom Durchschnitt

ab. Die Frauenarbeitslosenquote ist hier besonders hoch und hatte im Jahr 1996 mit 8,8%

eine Spitze erreicht.

Wie aus der Tabelle 3.7 deutlich zu erkennen ist, haben alle Regionen eines gemeinsam:

Seit dem Jahre 1999 (Gr� ndung des territorialen Besch� ftigungspaktes Ende 1998) ist in

allen Regionen ein deutlicher R� ckgang der Arbeitslosenquote zu verzeichnen.

Tabelle 3.7: Arbeitslosenquoten nach NUTS III-Einheiten im Zeitraum von 1995 bis 2000

•
•�•	‘E•
•�•	’E•
•�•	“E•
•�•	”E•
•�•	•–•	—�—	—

˜ ™
š
›	œ •
ž Ÿ •
ž ¡¢•
ž ¡¢•
ž ¡£•
ž ¤ ¤
ž ¥

M� nner 2,1 2,4 2,6 2,5 2,3 2,0
¦�§�š ¨ ©�˜ ª�« ¨ ª�¬ ­ ®�˜ š ª�™ ¯±°	« ² ª
™

³
´ µ
¶ · ¸ ¹ º » ¼ º ½ ¼ º ¾ ¼ º ¿ ¹ º À ¹ º Á

Â Ã
Ä
Å	Æ Ç�È É Ç�È É Ç�È Ê Ç�È ÉËÇ�È Ç Ì�È Ê

M� nner 5,1 5,3 5,3 5,2 5,2 4,3
Í&Â Î
Ï�Î�Ð Ñ�Ä Ò Î�Ð Ð Î�Â Ó
Ô�Õ Ö�×�Ï

³
´ µ
¶ · ¸ Ø º Á À º Ø À º ¹ À º » ¼ º Ù ¼ º Á

Â Ã
Ä
Å	Æ Ì�È Ú Ì�È Ì£Ç�È Û Ç�È ÉËÌ�È ÜËÌ�È Ê

M� nner 3,1 3,4 4,3 4,8 4,3 4,1
Ö�Ò Æ
Ý	Ñ�Þ Ò Î�Ã

³
´ µ
¶ · ¸ ¼ º ½ À º ¾ À º ¼ Ø º ½ ¼ º Ø ¼ º ¼
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Ä
Å	Æ Ç�È Û Ç�È Ü Ç�È Ê Ç�È ßËÇ�È àËÌ�È Ê

M� nner 3,5 3,8 3,9 3,8 3,8 3,5
á�â�Þ Ï�ã�Â Î�Ð Ò Î�Þ

³
´ µ
¶ · ¸ Ø º » » º » » º ¼ » º ½ Ø º ¼ À º ¼

Â Ã
Ä
Å	Æ à
È É Ì�È Ì£Ì�È Ç£Ç�È äåÌ�È ÊËÌ�È Ú

M� nner 2,8 3,2 3,3 3,9 3,7 3,2
á�Î�Â Ã
ã�Â Î�Ð Ò Î�Þ

³
´ µ
¶ · ¸ ¼ º ¼ À º ¿æÀ º ¹æÀ º Ù£À º ½£¼ º ¼

Â Ã
Ä
Å	Æ à
È Ü£à
È Ü£à
È Ü Ì�È Ú à
È Ê à
È Û

M� nner 3,1 3,3 3,3 3,4 3,3 2,8
áçÂ Î�Ã
Î�Ð!è�ézÞ â�Ã
Ï	Õ Í�ê�Ð Ï
Ò Î�Â Þ

³
´ µ
¶ · ¸ ¹ º Ø ¹ º ¼ ¹ º ¼ ¹ º Ø ¹ º ¿ ½ º À

Â Ã
Ä
Å	Æ Ì�È Ì£Ì�È ß Ç�È äËÇ�È Ì Ç�È ÚËÌ�È à

M� nner 3,8 4,0 4,8 5,0 4,6 4,1
áçÂ Î�Ã
Î�Ð!è�ézÞ â�Ã
Ï	Õ Ö�×�Ï
Ò Î
Â Þ

³
´ µ
¶ · ¸ ¼ º Áå¼ º ½¢¼ º ¹¢¼ º Ù ¼ º ¹ ¹ º À

Â Ã
Ä
Å	Æ Ì�È Ì£Ì�È ß Ì�È Ü Ç�È ÚËÌ�È ßËÌ�È Ú

M� nner 3,5 3,7 4,0 4,1 3,9 3,4NIEDER� STERREICH
³
´ µ
¶ · ¸ ¼ º Ø À º ¾ ¼ º Ù¢À º ½ ¼ º ¼ ¹ º »

Quelle: AMS � sterreich Arbeitsmarktprofile

Der Anteil an Langzeitarbeitslosen ist in den beiden Krisenregionen (Waldviertel und

Nieder� sterreich-S� d) ebenfalls � berdurchschnittlich hoch. Im Waldviertel ist im Jahr 1996

knapp die H� lfte der Arbeitslosen l� nger als 6 Monate vorgemerkt. Dieser Anteil steigt im

Jahr 1998 auf besorgniserregende 72%, sinkt im Jahr 1999 jedoch wieder auf 66% und

erreicht im Jahr 2000 einen Anteil von 48%, den Stand von 199625.

                                               
25 Siehe dazu Tabelle A-3.8 Kennzahlen des Arbeitsmarktes f� r NUTS III-Einheiten.
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Am wirksamsten scheinen die Programme f� r Frauen und � ltere ArbeitnehmerInnen zu

greifen. Diese Problemgruppen am Arbeitsmarkt verzeichnen den gr� ûten R� ckgang der

Arbeitslosenquoten26 (vgl. Tabelle A-3.9 Arbeitslose nach NUTS III-Einheiten und Alter im

Zeitraum von 1995 bis 2000, im Anhang).

Mitte der 90er Jahre wurden seitens des AMS N�  gezielt f� r diese Regionen Maûnahmen

und Projekte intensiviert. Im Waldviertel waren vor allem in der Textilindustrie gravierende

Besch� ftigungsr� ckg� nge zu verzeichnen gewesen. Aus diesem Grund hat das AMS N�  im

Jahr 1994 die ¹Waldviertler Qualifizierungsoffensiveª ins Leben gerufen. Zudem wurde

ebenso im Jahr 1994 die Arbeitsstiftung ¹ERGEE-Stiftungª gestartet und in den folgenden

Jahren auch weitergef� hrt.

Auch im S� den Nieder� sterreichs kam es Anfang der 90er Jahre zu einigen Betriebs-

schlieûungen. Hier wurden ebenfalls im Jahr 1994 Arbeits- und Ausbildungsinitiativen vom

AMS N�  durchgef� hrt (vgl. AMS N�  T� tigkeitsbericht 1995: 40f).

Im Jahr 1996 wurde ein Maûnahmenpaket im Rahmen der ESF-F� rderungen, die

praxisorientierte Ausbildung von ProjektbetreuerInnen im l� ndlichen Raum, initiiert. Dies sind

Maûnahmen, die den Intentionen des EPPD f� r das Ziel 5b entsprechend

strukturfond� bergreifend (ESF, EFRE, EAGFL) angelegt sind. Projektbeispiele sind u.a. (vgl.

AMS N�  Gesch� ftsbericht 1996: 29):

·  ¹Regionalwerbung durch neue Medienª: Die Waldviertler Unternehmen und Institutionen

(Tourismus, Gemeinden usw.) sollen durch neue Werbem� glichkeiten gest� rkt werden.

·  ¹Waldviertler Fleischveredelungs-Zentrumª: Eine gemeinsame Fleischvermarktung von

Direktvermarktern und Fleischhauern unter Verwendung einer unverwechselbaren

Qualit� tsbezeichnung (¹Waldviertler Qualit� tsfleischhauerª) soll geschaffen werden.

·  ¹TeleZ-Telekommunikationszentrum Mostviertel-Eisenwurzenª: Der Zugang zu externen

Datenbanken wird vermittelt. Das TeleZ � bernimmt wichtige Informations- und

Versorgungsfunktionen f� r Land- und Forstwirtschaft, Tourismus, Gewerbe und Industrie.

F� r das Jahr 2000 l� sst sich zusammenfassen: Allgemein setzt sich die sinkende Tendenz

der Arbeitslosenquote fort und betr� gt insgesamt 5,8%, mit nahezu keinem

geschlechtsspezifischen Unterschied (M� nner 5,7% und Frauen 5,9%). Sie unterscheidet

sich auch nicht von der gesamt� sterreichischen Quote. Diese Tendenz zieht sich durch fast

alle Altersgruppen (Ausnahme ist die Altersgruppe der mindestens 60J� hrigen).

Die Arbeitslosenquoten in den unterschiedlichen Altersklassen differieren jedoch nach wie

vor beachtlich:

                                               
26 Ohne weitere Analysen kommt diesen � berlegungen allerdings eher spekulativer Charakter zu.
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·  Die Arbeitslosenquote der Jugendlichen betrug im Dezember 2000 6,4% und hat sich

somit zum Vergleichsmonat von 1999 um 1,1 Prozentpunkte verringert.

·  Die Arbeitslosenquote der 25- bis 50J� hrigen lag bei 5,9%, das ist um 0,6 Prozentpunkte

unter dem Vorjahreswert.

·  Die Arbeitslosenquote der � ber 50J� hrigen hat ebenso abgenommen (um 1,6 Prozent-

punkte), lag im Dezember 2000 aber immer noch bei 10,8%.

Dieser positive Trend zeigt sich in allen NUTS III-Einheiten Nieder� sterreichs. Die bis jetzt

benachteiligten Regionen Nieder� sterreich-S� d und dem Waldviertel entwickeln sich noch

deutlich besser, sie haben am meisten aufgeholt.
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Die Ausgaben f� r Arbeitsmarktpolitik (AMP) gliedern sich in solche f� r aktive und passive

Arbeitsmarktpolitik. Leistungen bei Arbeitslosigkeit und Mutterschutz (letztere bis zum Jahr

1999, ab 2000 wird das Karenzgeld von den Sozialversicherungstr� gern ausbezahlt) sind

Ausgaben f� r passive Arbeitsmarktpolitik. Tabelle 3.8 gibt einen � berblick � ber die Ent-

wicklung der Ausgaben f� r AMP in der zweiten H� lfte der Neunzigerjahre.

Tabelle 3.8: � bersicht � ber die Ausgaben f� r aktive und passive Arbeitsmarktpolitik des
AMS N�  (in 1.000 Euro)

1995 1996 1997 1998 1999 2000
aktive AMP

� ¸��

65.381,0
Á ½ º À

69.136,7
Á ¹ º ¿

87.136,4
Á » º À

84.637,3
¿
¾ º Ø

91.521,6
¿ ¹ º »

87.765,5
25,0

passive AMP
� ¸��

416.437,0
»
À º ¹

419.382,7
» ¼ º »

380.754,7
»	Á º ¹

324.378,2
Ø Ù º ½

276.869,3
Ø ¼ º ¿

263.920,9
Ø ¼ º ¾

Gesamtsumme 481.817,9 488.519,4 467.891,0 409.015,5 368.390,9 351.686,4

Quelle: AMS N�  Gesch� ftsberichte der Jahre 1995 bis 2000

Die Ausgaben f� r aktive Arbeitsmarktpolitik hatten im Jahr 1995 einen Anteil von 13,6%.

Dieser stieg bis zum Jahr 2000 auf 25%. Darin sind sowohl die Aufwendungen f� r die

Arbeitslosen als auch Ausgaben f� r aktive Arbeitsmarktpolitik f� r Besch� ftigte beinhaltet.

Eine Gliederung der Ausgaben f� r aktive Arbeitsmarktpolitik nach Arbeitslosen und

Besch� ftigten enth� lt Tabelle 3.9.
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Tabelle 3.9: � bersicht � ber die Ausgaben f� r aktive Arbeitsmarktpolitik des AMS, nach
Arbeitslosen und Besch� ftigten (in 1.000 Euro)

1995 1996 1997 1998 1999 2000
Arbeitslose
      

� ¸��

64.888,9
Ù Ù º ¿

63.825,6
Ù ¿ º ½

72.885,9
» ½ º À

72.167,1
» ¼ º ½

83.136,0
Ù ¾ º »

86.294,7
Ù » º ½

Besch� ftigte
      

� ¸��

492,0
¾ º »

5.311,1
Ø º Ø

14.250,5
Á À º ¹

12.470,2
Á ¹ º Ø

8.385,6
Ù º ¿

1.470,8
Á º Ø

��� � � �
	�� 
 � ��	���� �

� ���

��� � � �

� � � �

� � ���  � !

�  � �

" " � �  � � �

� � � �

� � ��!�� � �

� � � "

! � �#�  � �

�  � $

" � ��" � � �

��! � �

aktive AMP insg. 65.380,9 69.136,7 87.136,4 84.637,3 91.521,6 87.765,5
       * QfB Qualifizierung f� r Besch� ftigte, MQU MitarbeiterInnenqualifikation

Quelle: AMS N�  Gesch� ftsberichte der Jahre 1995 bis 2000

Der andere Teil der Ausgaben f� r Besch� ftigte sind Ausgaben bei konjunkturellen oder

einzelbetrieblichen Besch� ftigungsschwierigkeiten, z.B. f� r Kurzarbeitsbeihilfe. Den Groûteil

machen hier die Ausgaben f� r Arbeitsmarktausbildung f� r Besch� ftigte in Betrieben aus.

Dieser Anteil liegt im Jahr 1995 bei 98%, sank in den Jahren 1996 und 1997 auf etwas mehr

als 80%27 und erreicht im Jahr 2000 wieder einen Anteil von 96%. Seit dem Jahr 1996 ist ein

enormer Anstieg der Ausgaben f� r Besch� ftigte zu verzeichnen, diese vervielfachten sich im

Jahr 1997 und sanken bis zum Jahr 2000 wieder auf weniger als 2% ab.

Im Jahr 1996 wurde explizit das arbeitsmarktpolitische Ziel ¹Qualifizierung als Pr� ventionª

aufgenommen. Arbeitslosigkeit sollte an ihren Wurzeln bek� mpft werden. Das AMS stellte

bedeutende Mittel aus dem ESF zur Verf� gung, um Unternehmen in einer

Umstrukturierungsphase bei der Qualifizierung der MitarbeiterInnen zu unterst� tzen. Diese

F� rderungen wurden von den Betrieben stark in Anspruch genommen. Es wurden mehr als

doppelt so viele Schulungen als geplant durchgef� hrt (vgl. AMS Gesch� ftsbericht 1997).

Aufgrund dieser Erfahrung wurde dieses Ziel auch f� r die Planung im Jahr 1997 forciert. Im

Jahr 1998 konzentrierte man sich auf die Schulung von Geringqualifizierten.

Ende des Jahres 1999 kommt es zum Abschluss des Territorialen Besch� ftigungspaktes in

Nieder� sterreich. Die Zusammensetzung, Arbeitsweise und Ziele des Paktes werden im

Folgenden dargestellt.

                                               
27 In diesen beiden Jahren wurde die Kurzarbeitsbeihilfe besonders in Anspruch genommen.
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Nieder� sterreich konnte auf einer groûen Zahl an besch� ftigungswirksamen Aktivit� ten

aufbauen, die schon vor Abschluss des Territorialen Besch� ftigungspaktes initiiert waren.

Diese Aktivit� ten werden durch Weiterentwicklung bestehender und Entwicklung neuer

Vorhaben erg� nzt.

Trotz einiger positiver Entwicklungen der Wirtschafts- und Arbeitsmarktsituation vor allem

gegen Ende der neunziger Jahre wurde von den AkteurInnen der Arbeitsmarktpolitik

aufgrund unterschiedlicher Szenarien die Gr� ndung eines Besch� ftigungspaktes als

notwendig erachtet (vgl. Fakler 2001):

·  Die Arbeitslosigkeit hat seit zwei Jahrzehnten zugenommen, das Jahr 1999 brachte die

erste Wende, das soll aber kein ruhigeres Arbeitsmarktszenario prognostizieren28.

·  Die Trends der Globalisierung (Flexibilisierung der M� rkte, Konkurrenz der nationalen

Arbeitsm� rkte), Digitalisierung (einfache T� tigkeiten im Produktionsprozess gehen

verloren) und Individualisierung (Erh� hung der Frauenerwerbsbeteiligung, zunehmende

Bedeutung der Teilzeitarbeit und Versorgung mit Kinderbetreuungseinrichtungen) werden

in den n� chsten Jahren weiterhin bestimmend sein.

·  Dynamisierung der Besch� ftigungslandschaft, die berufliche ¹Normalbiografieª verliert an

Bedeutung.

·  Qualifizierungsanforderungen erh� hen sich in den meisten Berufen, auch aufgrund der

Konkurrenz von auûen und der Digitalisierung.

·  Pers� nliche und soziale Kompetenzen werden in Zukunft in der Arbeitswelt st� rkeres

Gewicht haben.

Diese Szenarien machten die Paktgr� ndung f� r Nieder� sterreich aus Sicht der meisten

AkteurInnen dringend empfehlenswert29.

                                               
28 Die j� ngsten Entwicklungen geben dieser vorsichtigen Prognose statt: Die Arbeitslosenquote f� r
Nieder� sterreich betrug im Jahr 2001 6,2% und steigt bis M� rz 2002 auf 7,5% (M� rz 2001: 6,7%)
(vgl. http://www.ams.or.at/noe/stat/schlagzeilen/ges01.htm (02-04-29),
http://www.ams.or.at/noe/stat/monatsb/032002/arbeitslosigkeit.htm (02-04-29)
und http://www.ams.or.at/noe/allgem300/index.htm (02-05-07)).
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Das folgende Kapitel besch� ftigt sich n� her mit der Struktur und der Arbeitsweise des

nieder� sterreichischen Besch� ftigungspaktes. Es werden die Motive der einzelnen

AkteurInnen zur Paktgr� ndung aufgezeigt. Der Aufbau des Paktes und seine PartnerInnen,

die Funktionen und Aufgaben des Paktmanagements werden dargestellt. Ein weiterer Teil

widmet sich den Zielen und Projekten des Paktes.
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Als Einstieg soll eine Zusammenfassung des Paktes in Nieder� sterreich, die Mitglieder bzw.

Akteure und die Ziele des Paktes, gegeben werden. Im Anschluss daran wird der Pakt

detaillierter dargestellt.
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Der Pakt wurde im September 1999 zwischen dem BM f� r Arbeit, Gesundheit und Soziales

(seit 1.4.2000 BM f� r Wirtschaft und Arbeit), dem Arbeitsmarktservice N� , der Landes-

regierung N�  und dem Bundessozialamt f� r N� , Wien und Burgenland f� r Zeit von 2000 bis

2004 abgeschlossen. Diese Mitglieder bilden die Steuerungsgruppe, die auch die

Entscheidungsbefugnis inne hat. Als Unterst� tzungsmitglieder haben ArbeitgeberInnen-

vertreterInnen (Wirtschaftskammer N� , Industriellenvereinigung N� ),

ArbeitnehmerInnenvertreterInnen (Arbeiterkammer N� , Gewerkschaftsbund) und Gemeinde-

vertreterInnen (SP�  und � VP) unterzeichnet. Die VertragspartnerInnen bilden gemeinsam

mit den Unterst� tzungsmitgliedern die Plattform. Es sind also die wichtigsten

arbeitsmarktpolitischen AkteurInnen im Pakt vertreten.

Abbildung 4.1: Zusammensetzung des Territorialen Besch� ftigungspaktes N�

       ˆe‰ Š-‹ ‹ Œ •6Ž •

Die Mittel kommen vor allem von den VertragspartnerInnen. Der Pakt bezieht sich auf die

gesamte Fl� che des Bundeslandes Nieder� sterreich. In seiner inhaltlichen Ausrichtung ist er

                                                                                                                                                  
29 Allein seitens der Arbeitgeberseite (insbesondere die Wirtschaftskammer) kamen Bedenken bzw. wurde die
Notwendigkeit einer Paktgr� ndung nicht gesehen; siehe dazu die Ausf� hrungen dieses Kapitels.
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eher arbeitsmarktpolitisch orientiert, hat aber ebenso strukturpolitische Vorhaben vereinbart.

Der Pakt kann auf bereits bestehende Kooperationen und Strukturen aufbauen. Er wird in

der Region und auch von den PartnerInnen sehr positiv aufgenommen und als wichtiges

arbeitsmarktpolitisches Instrument angesehen. Vorrangiges Ziel ist die Schaffung von

Arbeitspl� tzen und die Senkung der Arbeitslosenquote. Die Maûnahmen werden auf

vorgegebene Zielgruppen konzentriert.
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Die Initiative zur Paktgr� ndung ging vom damaligen BM f� r Arbeit, Gesundheit und Soziales

unter Bezugnahme auf den Nationalen Aktionsplan f� r Besch� ftigung (NAP) aus, sie ist bei

der Landesregierung N�  und dem Arbeitsmarktservice N�  auf fruchtbaren Boden gefallen30.

Im zweiten Schritt wurde ± erstmalig f� r � sterreich - das Bundesamt f� r Soziales und

Behindertenwesen (BSB) f� r Wien, Nieder� sterreich und Burgenland als Vertragspartner f� r

den Besch� ftigungspakt gewonnen. Die Beteiligung des BSB wird als ein groûer Erfolg des

Paktes gewertet. Anliegen und Probleme von Menschen mit besonderen Bed� rfnissen31 sind

nun voll in die Arbeitsmarktpolitik integriert.

In weiterer Folge konnte das Interesse der Wirtschaftskammer und der Industriellen-

vereinigung auf ArbeitgeberInnenseite und des � sterreichischen Gewerkschaftsbund (� GB)

N�  und der Kammer f� r ArbeiterInnen und Angestellte N�  geweckt werden. Zudem

beteiligten sich auch die GemeindevertreterInnenverb� nde der � VP und SP�

Nieder� sterreich. Diese Institutionen sind unterst� tzende Mitglieder des Paktes und nehmen

mehr oder weniger regelm� ûig an den Plattformsitzungen teil.32

Die Wirtschaftskammer (WK) sah keine so groûe Notwendigkeit f� r die Paktgr� ndung,

vielmehr werde sie eher als Zwangsverordnung seitens der Europ� ischen Union (EU)

eingesch� tzt, es gebe wenig Spielraum beim Paktabschluss. Seitens des Ministeriums

wurde genau vorgegeben, welche Partner im Pakt vertreten sein sollen. Es gab keine

Alternative zum Pakt in der jetzigen Form.33 Aus der Sicht der Industriellenvereinigung (IV)

hat der Pakt einen h� heren verpflichtenden Charakter f� r die Tr� ger als etwa die Vertretung

der IV im Landesdirektorium des AMS. Diese schon vor der Paktgr� ndung bereits

bestehende Kooperation gehe im Rahmen des Paktes kontinuierlich weiter.34

                                               
30 Wenn nicht anders angegeben, so stammen die Informationen aus der Umsetzungsvereinbarung des N�
Besch� ftigungspaktes (1999).
31  Vormals behinderte Personen
32  Vgl. Interview mit der Paktkoordinatorin.
33  Vgl. Interview mit der Wirtschaftskammer N� .
34  Vgl. Interview mit der Industriellenvereinigung N� .
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Auf ArbeitnehmerInnenseite, also Arbeiterkammer (AK) und � GB, waren die Beweggr� nde

� hnlich gelagert. Im Rahmen des TEP soll auf territorialer Ebene in der Sache aktive Arbeits-

marktpolitik in N�  mitgestaltet werden, die Gelder sollten ŗichtig' verteilt werden.35 Nach Auf-

fassung der GemeindevertreterInnenverb� nde (SP� ) war der Pakt eine klare politische

Willenserkl� rung, den Bereich der Qualifizierung von Arbeitslosen in den Vordergrund zu

stellen, denn Minderqualifizierung ist ± nach Auffassung dieser Gruppe - eine der

Hauptursachen von Arbeitslosigkeit.36

Das AMS und die Landesregierung arbeiteten bereits vor der Paktgr� ndung sehr eng

zusammen. F� r das Bundessozialamt stellte der Pakt eine groûe Attraktion dar: es ergab

sich durch den Pakt eine gute Chance zur Regionalisierung des BSB, das sehr zentralistisch

strukturiert ist. Als wichtiger Punkt wird auch die Institutionalisierung der Kooperation mit den

anderen Organisationen (AMS, Land, SozialpartnerInnen) gesehen. Der Pakt wird als gutes

arbeitsmarktpolitisches Instrumentarium eingesch� tzt.37

Basis und Rahmen des N�  Besch� ftigungspaktes bilden die entsprechenden gesetzlichen

Bestimmungen und Richtlinien des Landes N� , des AMSG bzw. AMFG, die Richtlinien des

AMS N�  sowie das BBG, das BEinstG und die Richtlinien des BSB Wien, N�  und

Burgenland, weiters die in der laufenden EU-Programmplanungsperiode von 2000 ± 2006

g� ltigen Strukturfondsverordnungen und Programmplanungsdokumente des Europ� ischen

Sozialfonds (ESF) und des Europ� ischen Fonds f� r Regionale Entwicklung (EFRE) in

Verbindung mit den nationalen F� rderungsans� tzen.

Die im Nationalen Aktionsplan f� r Besch� ftigung (NAP) festgelegten Leitlinien, Maûnahmen

und Zielgruppenorientierung bilden die Grundlagen des N�  Besch� ftigungspaktes. Mit dem

N�  Besch� ftigungspakt sollen durch die Abstimmung und Konzentration der Aktivit� ten und

Mittel nachhaltige Verbesserungen der Arbeitsmarktsituation sichergestellt werden. Der

Mehrwert des N�  Besch� ftigungspaktes wird durch die Definition gemeinsamer arbeits-

markt- und strukturpolitischer Ziele gesehen und setzt sich in der erh� hten Zahl der in Maû-

nahmen einbezogenen Personen bzw. Institutionen fort. Durch eine bessere Abstimmung

der F� rderungen soll eine Effektivit� ts- und Effizienzsteigerung erreicht werden.

Die Besch� ftigungspakte verfolgen den Bottom-up-Ansatz, d. h. in die Umsetzung sollten

m� glichst viele regionale Akteure und Akteurinnen (wie B� rgermeisterInnen,

SozialpartnerInnen) eingebunden werden, die im Idealfall auch die Tr� ger von Projekten

sind. Dieser Ansatz funktioniert in der Praxis nicht so reibungslos: In der Umsetzung

scheitert er oftmals an der Kooperation bzw. Koordination der Subregionen.

                                               
35  Vgl. Interview mit der Arbeiterkammer N� .
36 Vgl. Interview mit 2. Landtagspr� sidenten f� r N� .
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F� r die Umsetzung des Besch� ftigungspaktes wurde eine Paktkoordination eingerichtet, die

insbesondere die Vertragspartner Land, AMS und BSB unterst� tzen soll.

Diese Stelle wurde im Verein Jugend und Arbeit in der Landesregierung N�  angesiedelt. Die

Paktkoordination wird vom BM f� r Arbeit, Gesundheit und Soziales (seit 2000: BM f� r

Wirtschaft und  Arbeit) auf die gesamte Paktlaufzeit gem� û den Vorgaben des

Programmplanungsdokumentes des Zieles 3 gef� rdert. Die Aufgaben der Paktkoordination

ist in folgenden Punkten zu sehen:

·  Netzwerkfunktion

·  Organisation, Vorbereitung und Moderation (inkl. Protokolllegung) der Plattformsitzungen

und Steuerungsgruppensitzungen

·  Allgemeine Information und Beratung

·  Monitoring-Steuerung

·  � ffentlichkeitsarbeit

·  Teilnahme an Koordinationstreffen der � sterreichischen Besch� ftigungspakte sowie an

anderen paktrelevanten Veranstaltungen

Diese Koordinationsstelle wurde mittlerweile mit zwei weiteren Schwerpunkten beauftragt:

·  Gender Mainstreaming (Frauenlobby)

·  Strategische Modelle (Arbeitsstiftungen, Behindertenprojekte, andere Projektvorbereitun-

gen und ±initiierungen)

Diese beiden Stellen haben vor allem beratende und beobachtende Funktionen.

¨�© ª#© ¨�©#¾�­ ¬�¶_¬_¿�­ ¯#° ±�¬�²

Die finanziellen Mittel kommen national vor allem von drei Seiten: AMS, Landesregierung

N� , BSB. F� r das Jahr 2000 waren dies 90,6 Millionen Euro (inkl. ESF-Mittel).

Die Basis der Jahresplanung bildet der Status Quo (Stand Juni 1999). Ein wichtiges Merkmal

des Paktes ist die rollierende Jahresplanung. D.h. als Entscheidungskriterien f� r die

Folgejahre dienen folgende Punkte38:

                                                                                                                                                  
37 Vgl. Interview mit dem BSB.
38 Vgl. N�  Besch� ftigungspakt. Umsetzungsvereinbarung (1999).
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·  Das Gesamtbudget des jeweiligen Vorjahres (Ausgangspunkt ist 1998) darf nicht

unterschritten werden.

·  Der vereinbarte fixe Aufteilungsschl� ssel der Finanzmittel soll m� glichst beibehalten

werden, Änderungen sind einvernehmlich m� glich.

·  Es ist eine j� hrliche inhaltliche Schwerpunktsetzung unter Einbeziehung relevanter

K� rperschaften und gleichgearteter Organisationen im Rahmen des Paktes anzustreben.

·  Neue Vorhaben im Rahmen der Jahresziele sind bevorzugt zu f� rdern, ohne die

Weiterf� hrung bestehender Maûnahmen und Projekte zu gef� hrden.

Die Finanztabelle f� r das Jahr 2000, dargestellt nach den Zielgruppen, mit der Basis des

Jahres 1998 zeigt Tabelle 4.1.

Tabelle  4.1: Zielgruppenspezifische Darstellung der Finanzmittel f� r die Jahre 1998 und
2000 (in Mio Euro)

Gesamt AMS Land BSB davon
ESF

betroffene
Personen

À�Á Â�Ã_Ä�Å

1998 12,7 9,4 3,3 - 2,5 4.800
2000 20,0 13,6 6,4 - 2,2* 6.000

Æ'Ç È

Ä�Á Ä

1998 3,7 3,6 0,2 - 1,1 400
2000 6,9 6,3 0,6 - 0* 700

É�Ã�Ê�Ä�Å�Ë

Ç Ì Í�Î

Ä

1998 6,1 5,5 0,7 - 1,5 2.100
2000 6,5 5,6 0,9 - 1,0* 2.100

Ï�Â�Å�Ê�Ð Ä

Ì È

Â�Á Ñ_Ä

Ì È Ò�Ç Ó�Ò

Ä

1998 11,6 11,1 0,5 - 2,1 1.000
2000 16,1 15,2 0,9 - 0,7* 1.400

Ô�Ä

Î�Ì

Å�Ë�Ä�Á

È

Ä

1998 16,1 3,3 6,3 6,0 1,5 2.300
2000 23,3 5,6 8,4 9,3 2,2* 3.000

Õ

Ì

Ä

Ç

Ê<Á Ã�Ö�Ö_Ä�Å�×�Ñ_Ä�Á Ê<Á Ä

Ì Ø

Ä�Å�Ë�Ä6Ù

Ó

Á

Î

Â�Ñ_Ä�Å

1998 14,8 13,0 1,8 - 2,2 9.800
2000 17,8 15,7 2,1 - 2,5* 10.600
*) ESF 2000: Angenommener Wert, da die Programmplanung zum Zeitpunkt der
Darstellung noch nicht beschlossen war.
Quelle: N�  Besch� ftigungspakt. Umsetzungsvereinbarung (1999)

Es wurde im Jahr 2000 deutlich mehr finanziert, dementsprechend kommen auch wesentlich

mehr Personen in den Genuss von Maûnahmen. Vor allem die Gruppe der Personen mit

besonderen Bed� rfnissen hat vom TEP profitiert. Hier ist der gr� ûte Zuwachs zu

verzeichnen: Im Jahr 2000 standen � ber 40% mehr finanzielle Mittel als im Jahr 1998 zur
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F� rderung zur Verf� gung. Davon kamen im Jahr 2000 ein Drittel mehr Personen als 1998 in

den Genuss von Maûnahmen.

Ú�Û Ü#Û Ý#ÛßÞ<à á#â áeã�ä<åeæ�ç è é á#ê_ë á�å�á�ìeæ-í_ê_ë á�ì

Als Ausgangspunkt der Paktkonzeption diente eine Status Quo Erhebung (die im Folgenden

zusammengefasst wird), in der die bereits bestehenden Besch� ftigungsmaûnahmen nach

inhaltlichen, regionalen und personenorientierten Zielerreichungen erfasst sind. Aus dem

Ergebnis wurden entsprechend inhaltliche, zielgruppen- und maûnahmenspezifische sowie

organisationsabh� ngige Ziele abgeleitet, wobei die Umsetzbarkeit ein wesentliches Kriterium

darstellte. Zum Abschluss wird ein � berblick der im Pakt laufenden Projekte gegeben.

î�ï ð_ï ñ_ï ò ï_ó<ô õ_ô ö#÷6ø�ö_ù#ú û�ü ý_þ#ÿ�ö����

Die Status Quo-Erhebung umfasst sowohl die mittelbaren arbeitsmarktpolitischen

Maûnahmen als auch die strukturpolitischen F� rderungen mit Besch� ftigungswirksamkeit.

Als Bezugszeitraum diente das Jahr 1999 (vgl. Vorlaufer/Wagner 1999):

·  �

Á Ñ_Ä

Ì È Ò��

Â�Á �

È

Ö

Ó<Ç Ì È Ì Ò_Í�Î

Ä	�

Ì

Å�Á

Ì Í�Î#È

Ã�Å�Ê�Ä�Å

Ì

Å	
�� Ã�Å�Ë+Ë�Ä�Á Ä�ÅHÀ

Ì

Å�Â�Å_Ð

Ì

Ä�Á Ã�Å�Ê

Beratungseinrichtungen, Besch� ftigungsmaûnahmen, Qualifizierungs- und Kursmaû-

nahmen, Kinderbetreuungsmaûnahmen, die vom Arbeitsmarktservice N� , vom Bundes-

sozialamt N�  und/oder vom Land N�  (mit-)finanziert werden. Ein direkter Vergleich ist

allerdings nicht m� glich, da die F� rderzeitr� ume der einzelnen Maûnahmen unterschiedlich

sind. Untenstehende Tabelle zeigt die Finanzierung f� r das Jahr 1999.

Tabelle 4.2: Die Verteilung der Finanzen auf arbeitsmarktpolitische Maûnahmen

Finanzierung in 1.000 Euro Summe
Finanzierung

Personen

AMS N� Land N� BSB
Beratung/Betreuung 2.564,7 3.505,7 1.032,4 7.102,8 -
Besch� ftigung 14.738,8 7.253,8 6.680,8 28.673,4 2.800
Qualifizierung 2.747,3 1.246,6 1.182,7 5.176,7 1.300
Kinderbetreuung 1.453,5 4.425,8 - 5.879,3 2.100
Summe 21.504,3 16.432,0 8.895,9 46.832,2 6.200
Quelle: Vorlaufer/Wagner 1999
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Die F� rderungen, Investitionen und Subventionen des Landes N�  f� r das Jahr 1999 wurden

auf ihre Besch� ftigungswirksamkeit hin untersucht. Mittels Besch� ftigungsfaktoren wurde ein

jeweiliger ¹indirekter Besch� ftigungseffektª errechnet, mit folgendem Ergebnis (vgl.

Vorlaufer/Wagner 1999):

�

 Landesausgabe 1,345 Mrd. Euro

�

 gesamte Besch� ftigungswirksame Investition in 2,991 Mrd. Euro

�

 71.000 indirekt geschaffene/gesicherte Arbeitspl� tze

�

 27.100 durch die Landesausgabe geschaffene/gesicherte Arbeitspl� tze

Um auf Ver� nderungen w� hrend der f� nfj� hrigen Paktlaufzeit reagieren zu k� nnen, ist der

Pakt prozessorientiert angelegt, d.h. es werden einzelne Jahresplanungen und ±ziele

vorgenommen ( ŗollierende Jahresplaung').

��� ��� ��� ������� ��� �! �"�#$��� ��� %�&  '�'���"

Zwischen den VertragspartnerInnen des N�  Besch� ftigungspaktes wurden folgende Ziele

festgelegt:

·  Schaffung von 20.000 zus� tzlichen Arbeitspl� tzen in N�  im Zeitraum 2000 ± 2004: Als

Ausgangspunkt dient der Jahresdurchschnitt 1998. Die Besch� ftigten werden in Seg-

mente untergliedert (unselbst� ndig Erwerbst� tige, selbst� ndige Erwerbst� tige und

Landwirte im Haupterwerb).

·  Senkung der Arbeitslosenquote von 6,9% auf 5,4%. Auch hier bildet die Arbeits-

losenquote von 1998 (Jahresdurchschnitt) die Ausgangsbasis. Sie wird nach der

� sterreichischen AMS-Berechnungsweise gemessen. Die ȨU-Quote' wird als Information

ebenfalls angef� hrt39.

Die Zielerreichung orientiert sich am statistischen Jahresdurchschnitt 1998 und bezieht sich

auf die gesamte Laufzeit des N�  Besch� ftigungspaktes. Die Zielsetzungen sind zu erreichen

durch:

                                               
39   Aufgrund der Unterschiede in der Definition und Erfassung liegt die Differenz zwischen beiden Quoten in einer
Gr� ûenordnung von rund zwei Prozentpunkten.
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·  Zielgruppenorientierte Instrumente zur Senkung der Arbeitslosenquote der jeweiligen

Zielgruppe

·  Regionale Ausrichtung der Maûnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik

·  L� ngerfristige Finanzierungssicherheit f� r die Rechtstr� ger (Gemeinden, Gemeinn� tzige

Vereine, Betriebe) bei F� rdermaûnahmen nach Maûgabe der finanziellen Bedeckung

·  Vereinbarung und Evaluierung von Jahreszielen nach Zielgruppen, Maûnahmen und

F� rderungen

Im Rahmen des Paktes erfolgt die Konzentration der Mittel und Maûnahmen auf folgende

Zielgruppen:

·  Frauen

·  Ältere Personen (ab dem 45. Lebensjahr)

·  Jugendliche (bis zum 25. Lebensjahr)

·  Langzeitarbeitslose (bis 25. Lebensjahr und ab dem 45. Lebensjahr mit einer

Vormerkdauer von mehr als 6 Monaten, zwischen dem 25. und 45. Lebensjahr mit einer

Vormerkdauer von mehr als 12 Monaten)

·  Menschen mit besonderen Bed� rfnissen (Behinderte im Rahmen der jeweiligen

Bestimmungen der beteiligten Organisationen)

In der Auswertung des Status Quo bez� glich der Mittelverteilung wurden die jeweiligen

Zielgruppen mitber� cksichtigt. F� r das Jahr 1999 ergibt sich folgendes Bild, das in Tabelle

4.3 dargestellt ist.

Tabelle 4.3: Verteilung der Mittel auf die Zielgruppen, gegliedert nach F� rdergeber

Auswertung nach Zielgruppen ± Gesamtauswertung in Euro f� r das Jahr 1999
AMS Land BSB Summe

Zielgruppe ( )+* , - - -.( )$/0( )+* , - - -1( )$/2( )+* , - - -3( )$/4( )+* , - - -

Frauen 3.643,5 60,5 2.374,9 39,5 - 6.018,4
Ältere 1.308,1 90,0 145,3 10,0 - 1.453,4
Jugendliche 1.057,7 68,3 490,8 31,7 - 1.548,5
Langzeitarbeitslose 8.212,1 95,2 416,1 4,8 - 8.628,2
LZA/Behinderte 1.633,7 89,1 18,2 1,0 181,9 9,9 1.833,8
Behinderte 1.566,3 9,1 6.845,4 40,0 8.714,0 50,9 17.125,7
Allgemein 4.082,9 60,5 6.141,3 39,5 - 10.224,2
Summe 21.504,3 49,0 16.432,0 29,3 8.895,9 21,7 46.832,2
Quelle: Vorlaufer/Wagner 1999
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Auf die F� rdergeber verteilt kommt knapp die H� lfte der finanziellen Ressourcen aus den

T� pfen des AMS, 29% vom Land N�  und 22% der F� rderungen fallen auf das Bundessozial-

amt.

Auf die einzelnen Zielgruppen aufgeteilt, sieht das Ergebnis folgendermaûen aus: 11% der

Gelder kommen dem Titel ¹Allgemeinª zugute. 3,5% der Mittel werden f� r Maûnahmen f� r

die Zielgruppe ¹� ltereª verwendet. Der gr� ûte Teil (42%) flieût in Maûnahmen und F� rder-

ungen zugunsten von Personen mit besonderen Bed� rfnissen. 15% der F� rderungen

kommen der Zielgruppe ¹Frauenª zugute, 4% der Gruppe ¹Jugendlicheª. Ein Viertel der F� r-

derungen wird f� r Maûnahmen f� r Langzeitarbeitslose (inklusive Behinderte) verwendet.

��� ��� ��� 5���6�& 7 8 ��9 : ;���& ��� < =��

Die Projektbereiche des Besch� ftigungspaktes f� r Nieder� sterreich lassen sich grob in

strukturpolitische Vorhaben und in arbeitsmarktpolitische Vorhaben gliedern. Hier ist voraus-

zuschicken, dass die strukturpolitischen Vorhaben laut Auskunft unterschiedlicher Pakt-

partnerInnen am schwierigsten umzusetzen und auch zu kontrollieren sind. Oftmals liegt dies

auch an einem mangelnden Engagement bzw. einer mangelnden Unterst� tzung seitens der

Wirtschaft in den Regionen. Hier ist kaum Kooperationsbereitschaft gegeben. Hauptaugen-

merk des Paktes liegt somit in der Umsetzung der arbeitsmarktpolitischen Vorhaben.

·  >@? A B�C�? B�A D�E�F G ? G H�I�J�KMLONQP R�S�T�U�V

W

 Besch� ftigungswirksamkeitspr� fung

Koppelung der Wirtschafts- und Projektf� rderungen der Gemeinden und des Landes an

Besch� ftigungswirkungen durch die Einf� hrung einer Besch� ftigungswirksamkeitspr� fung,

welche die arbeitsmarktpolitische Relevanz der F� rderung � berpr� ft. Es besteht allerdings

keine Verpflichtung sich mit einer Pr� fung der Besch� ftigungswirksamkeit auseinander zu

setzen.

W

 � ffentliche Bauvorhaben

Bei der Vergabe von besch� ftigungsintensiven Projekten der � ffentlichen Hand und von

Wohnbauf� rderungsmitteln wird auf die ganzj� hrige Besch� ftigung der ArbeitnehmerInnen

geachtet.

W

 Zielgenaue Qualifikation von Arbeitslosen bei Betriebsansiedelungen und

Unternehmensgr� ndungen
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Ein Mechanismus soll geschaffen werden, in dessen Rahmen das Land N�  und das AMS

N�  in regelm� ûigen Abst� nden die sektorale und branchenm� ûige Ausrichtung im Bereich

Wirtschaftsf� rderung, Regionalentwicklung und Betriebsansiedlungspolitik aufeinander

abstimmen.

W

 Strukturverbesserung bei Kinderbetreuungsangeboten

Strategien zur bedarfsgerechten Kinderbetreuung werden erstellt, um den Ein- bzw.

Wiedereinstieg in das Berufsleben zu erleichtern. Dies ist als wesentlicher Beitrag zum

Erreichen des NAP-Zieles zu sehen, die Erwerbst� tigkeit von Frauen anzuheben.

·  XYA ZQK�G ? H�[+\�A C�? D�E�F G ? G H�I�JQK	]�E�A J�\�ZQK�^

W

 Besch� ftigungsinitiativen

Der Nieder� sterreichische Besch� ftigungspakt unterst� tzt (teilweise schon bestehende)

Besch� ftigungsprojekte, Sozial� konomische Betriebe, integrative Betriebe und

Unternehmensgr� ndungen. Zudem werden Einstellbeihilfen vergeben.

- Besch� ftigungsprojekte bieten zielgruppenorientiert ein auf ein Jahr befristetes Dienst-

verh� ltnis (¹Transitarbeitsverh� ltnisª) mit sozialp� dagogischer Betreuung, Vermittlung

arbeitskultureller Grundfertigkeiten (Schl� sselqualifikationen) und t� tigkeitsbezogene

Qualifikationen. Zielsetzung ist die pers� nliche Stabilisierung der besch� ftigten

Personen, die Vermittlung sozialer und fachlicher Kompetenz und die Integration in den

ȩrsten' Arbeitsmarkt. Sie decken in der Regel einen kleinen Teil der Kosten durch

Eigenerwirtschaftung ab.

- Sozial� konomische Betriebe weisen eine betriebs� hnliche Struktur auf, sie decken meist

einen bedeutenden Teil der Kosten durch Eigenerwirtschaftung ab.

- Die Einstellbeihilfe soll ein Anreiz f� r DienstgeberInnen zur Einstellung der in den

Besch� ftigungspakt einbezogenen Personen sein und zur Schaffung zus� tzlicher

Arbeitspl� tze beitragen.

- Gesch� tzte Werkst� tten sind tempor� re Besch� ftigungs- und Trainingseinrichtungen und

sollen die berufliche Integration von Menschen mit besonderen Bed� rfnissen f� rdern.

- Bei Unternehmensgr� ndungen werden Unterst� tzungen (z.B. Schulung, Beratung) zur

Dynamisierung der Wirtschaft mit dem Ziel der Schaffung weiterer Arbeitspl� tze

gew� hrt.40

                                               
40 Vgl. N�  Besch� ftigungspakt. Umsetzungsvereinbarung (1999).
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Im Jahr 1999 ± also zum Zeitpunkt der Paktgr� ndung ± gab es in Summe 32

Besch� ftigungsinitiativen mit insgesamt knapp 2.800 TeilnehmerInnen und einer

Gesamtf� rderung von 28,7 Millionen Euro. Bei diesen Projekten kommen alle Zielgruppen in

Frage (vgl. Vorlaufer/Wagner 1999).

W

 Beratungs- und Betreuungseinrichtungen

Arbeitsmarktpolitische Beratungs- und Betreuungseinrichtungen sollen das BSB und das

AMS bei den Beratungs- und Vermittlungst� tigkeiten unterst� tzen, insbesondere im Vorfeld

der Vermittlung (z.B. bei psychischen Problemen, Organisation der Kinderbetreuung). Fall-

weise werden auch personenbezogene Kursmaûnahmen angeboten.

Als begleitende Hilfen werden die Arbeitsassistenz (f� r Menschen mit besonderen

Bed� rfnissen), Arbeitsbegleitung bzw. Job-Coaching (tats� chliche und unmittelbare

behinderungsbedingte Unterst� tzung und Unterweisung auf einem neu erlangten

Arbeitsplatz unter Zugrundelegung von individuell erstellten Qualifizierungspl� nen),

vermittlungsorientierte Integrationsbegleitung bzw. Outplacement (Unterst� tzung von

Personen bei der Erlangung von Arbeitspl� tzen auf dem freien ȩrsten' Arbeitsmarkt, die an

Qualifizierungs- und Besch� ftigungsprojekten teilnahmen).

Zudem werden Wohnheime gef� rdert. Diese bieten eine betreute Wohnm� glichkeit f� r sozial

benachteiligte Menschen, die aus den verschiedensten Gr� nden obdachlos geworden sind.41

Die gesamte F� rdersumme f� r Beratungs- und Betreuungseinrichtungen in N�  f� r das Jahr

1999 betrug laut Status Quo Bericht 7,1 Millionen Euro. Diese Summe verteilt sich auf 37

Einrichtungen.

W

 Qualifizierung

Der N�  Besch� ftigungspakt tr� gt sowohl zu personenbezogenen Kursmaûnahmen, als auch

zu Arbeitsstiftungen (etwa Unternehmensstiftungen, Insolvenzstiftungen) und Qualifi-

zierungsmaûnahmen bei.42

Ziel der personenbezogenen Kursmaûnahmen ist die Erweiterung der pers� nlichen und

sozialen Kompetenzen von Personen mit pers� nlichen und sozialen Problemen. Dabei

handelt es sich um Kurstypen wie Berufsorientierungsmaûnahmen, Aktivierende Maû-

nahmen, Integrative Maûnahmen und Betreuungsmaûnahmen.

                                               
41 Vgl. N�  Besch� ftigungspakt. Umsetzungsvereinbarung (1999).
42 Vgl. N�  Besch� ftigungspakt. Umsetzungsvereinbarung (1999)
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Arbeitsstiftungen sollen einerseits den von bedeutenden Personalabbau-Prozessen betrof-

fenen ArbeitnehmerInnen die Wiedererlangung eines Arbeitsplatzes durch entsprechende

Maûnahmen erleichtern, andererseits sind sie als ein wichtiges Instrument zur Unterst� tzung

des Strukturwandels zu verstehen. Die Unterst� tzung kann verschiedene Formen an-

nehmen: Unternehmensstiftungen, Insolvenzstiftungen, Regionalstiftungen und stiftungs� hn-

liche Maûnahmen, Implacementstiftung, Branchenstiftungen. Herausragendes Merkmal der

Stiftungen ist, dass es sich um langfristige Maûnahmen handelt (z.B. Schulungen), die in

dieser Form in den g� ngigen Programmen des AMS (oder anderen Einrichtungen) nicht

durchgef� hrt werden k� nnten.

Qualifizierungsmaûnahmen des AMS N�  werden auf den jeweiligen Bedarf abgestimmt und

dienen als Unterst� tzung der Zielerreichung. Das individuelle Bildungsniveau der arbeits-

losen Personen soll erh� ht werden, dabei wird gleichzeitig auf den betrieblichen Bedarf

fokussiert. Die Wettbewerbsf� higkeit der nieder� sterreichischen Unternehmen soll damit

ebenfalls gest� rkt werden.

F� r Qualifizierungsmaûnahmen wurden laut Status Quo Ergebnissen f� r das Jahr 1999

insgesamt 5,2 Millionen Euro aufgewendet. 1999 waren es 25 sog. i̧nnovative' Maûnahmen

die gesamt gesehen etwas weniger als 1.300 Personen umfassten.43

W

 Kinderbetreuung

Arbeitsmarktpolitisches Ziel ist die Abstimmung der � ffnungszeiten von Kinderbetreuungs-

einrichtungen auf den spezifischen Bedarf der berufst� tigen Eltern, AlleinerzieherInnen und

WiedereinsteigerInnen. Zu nennen sind hier Kindergruppen, Krabbelstuben, Horte, F̧lying

Nannies', Tagesm� tter/v� ter-Aktionen.

Die F� rdersumme f� r das Jahr 1999 betrug 5,9 Millionen Euro.

Welche Faktoren bzw. Bedingungen machen nun den Erfolg des Paktes in Nieder� sterreich

aus? Welche Erfolge wurden erzielt, welche Fragen blieben offen und was sind die

Perspektiven des Nieder� sterreichischen Besch� ftigungspaktes? Auf diese Fragen soll im

n� chsten Abschnitt Antwort gegeben werden.

                                               
43 Ab dem Jahr 2000 geht das gesamte Kursprogramm des AMS (¹Sonstige Kurseª) in die Finanztabellen des
TEP ein; daher ergibt sich ab diesem Zeitpunkt ein Bruch.
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Der Pakt in Nieder� sterreich umfasst das gesamte Bundesland, er ist also auf der L� nder-

ebene konstituiert. Der Pakt geht vor allem von arbeitsmarktpolitischen Problemstellungen

aus. Eine Mitarbeit von Akteuren aus der Privatwirtschaft konnte nicht realisiert werden.

uQv w�vQxhy zh{�| }Q~k{@}�••€�‚�‚�ƒ ‚Q}Q„ …

In � sterreich besteht schon seit langer Zeit eine Kooperation der SozialpartnerInnen, auch

hinsichtlich der Arbeitsmarktpolitik. Die SozialpartnerInnen sind in den Landesdirektorien des

Arbeitsmarktservices der einzelnen Bundesl� nder vertreten. In diesen Gremien wurde und

wird nach wie vor � ber arbeitsmarktpolitische Anliegen verhandelt und diskutiert.

Dieses Faktum trifft auch f� r das Bundesland Nieder� sterreich zu. Hier konnte man bei

Paktgr� ndung bereits auf eine groûe Zahl an besch� ftigungswirksamen Aktivit� ten

aufbauen. Das heiût f� r die Frage des Problembewusstseins: Bei den AkteurInnen, die jetzt

im Pakt vertreten sind, bestand bereits vor Abschluss des Paktes das Anliegen, Probleme in

der Region gemeinsam zu l� sen. F� r Nieder� sterreich war bereits vor der Gr� ndung des

Paktes auch seitens der Landesregierung ein hohes arbeitsmarktpolitisches Interesse

vorhanden. Der Pakt hat sich schlieûlich als guter Weg herausgestellt, gemeinsam Arbeits-

marktpolitik zu gestalten. Es sind allerdings unterschiedliche Auspr� gungen des Problem-

bewusstseins bei den verschiedenen AkteurInnen feststellbar. Auf Seiten der Arbeitnehmer-

InnenvertreterInnen, des Landes N� , des Bundessozialamts und des Arbeitsmarktservices

besteht ein sehr ausgepr� gtes Problembewusstsein. Diese AkteurInnen sehen gute

Chancen f� r die Zielerreichung des Paktes. Weniger wichtig wird der Pakt seitens der

Wirtschaftskammer gesehen, die die bisherigen Strukturen als ausreichend ansieht.

Der Schwerpunkt des Paktes in Nieder� sterreich liegt in der Arbeitsmarktpolitik. Aktive

Arbeitsmarktpolitik konzentriert sich vor allem auf benachteiligte Personen(-gruppen) (� ltere

Personen, Langzeitarbeitslose, Jugendliche, Menschen mit besonderen Bed� rfnissen,

Frauen), die entsprechend in den Zielgruppen formuliert sind.  Wichtigste Ziele sind die

Senkung der Arbeitslosenquote und die Schaffung neuer Arbeitspl� tze.

Um die Seite der Wirtschaftsf� rderung f� r Anliegen des Paktes zu interessieren, wurden

strukturpolitische Ziele formuliert. Diese stellten sich jedoch in der Umsetzung als

problematisch heraus (z.B. Besch� ftigungswirksamkeitspr� fung bei Betriebsansiedelungen,

zielgenaue Qualifizierung von Arbeitslosen bei Betriebsansiedelungen und

Unternehmensgr� ndungen).
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Ein gemeinsames Problembewusstsein wird von den AkteurInnen, aus deren Sicht die

Paktgr� ndung ein wichtiger Schritt in der Arbeitsmarktpolitik ist, als bedeutender Faktor f� r

den Fortgang des Paktes gesehen. Um wirklich effizient und erfolgreich arbeiten zu k� nnen,

bedarf es der aktiven Beteiligung aller im Pakt vertretenen AkteurInnen. Trifft dies nicht zu,

kommt es zu Unstimmigkeiten und Missverst� ndnissen, die eine weitere Zusammenarbeit

negativ beeinflussen.

Dass ein gemeinsames Problembewusstsein der AkteurInnen vorhanden ist und war, zeigt

sich auch darin, dass die PartnerInnen sich relativ rasch auf die Ziele einigen konnten. Der

Pakt ist eine Absichtserkl� rung, die festgelegten Schwerpunkte auûer Streit zu stellen und

als gemeinsam zu verfolgende Ziele anzusehen. Der Pakt versteht sich unter anderem als

Vernetzung bestehender arbeitsmarktpolitischer Maûnahmen (Beratungsstellen, betreutes

Wohnen, Qualifizierungsprojekte, Besch� ftigungsprojekte usw.).

Als gemeinsames Anliegen wurde das Gender Mainstreaming als horizontales Ziel in den

Pakt aufgenommen. Dazu wurden beim Pakt zwei Personen eingestellt. Diese Stelle soll

eine beratende, informierende und coachende sein, aber auch als Kontrollorgan f� r die

Umsetzung des Gender Mainstreaming fungieren.
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Grunds� tzlich sind nach Meinung der PaktpartnerInnen alle f� r die Arbeitsmarktpolitik

relevanten AkteurInnen im Pakt vertreten bzw. formal integriert. Auch beteiligen sich alle

aktiv an der Mitarbeit und sind entsprechend mit gleichbleibender Besetzung bei den

Sitzungen des Paktes anwesend und gut vorbereitet.44 Das von der Europ� ischen

Kommission vorgegebene Ziel, die Integration bzw. Einbindung der ArbeitgeberInnen bzw.

Privatwirtschaft, wurde mittelbar durch Einbeziehung der Interessensvertretungen (IV und

WK) bewerkstelligt.45 Diese InteressensvertreterInnen sind in der Plattform des Paktes als

Unterst� tzungsmitglieder vertreten. Die Entscheidungskompetenz liegt allerdings in der

Steuerungsgruppe, die aus VertreterInnen des AMS, des Landes N�  und des BSB besteht.

Auch die Wirtschaftsf� rderung des Landes Nieder� sterreich ist im Pakt nur mittelbar durch

den Vertreter des Landes in der Steuerungsgruppe pr� sent, der sowohl arbeitsmarkt- als

auch wirtschaftspolitische Agenden wahrnimmt. Die Schwerpunktsetzung der

Landesbeteiligung ist dem gem� û themenbezogen.

                                               
44 Dies galt anf� nglich nicht f� r die WK.
45 Eine direkte Einbeziehung von Unternehmungen kann f� r den Pakt auch nachteilig sein, vor allem wenn die
Interessensvertreter fehlen; ein Beispiel daf� r liefert der weitgehende Misserfolg des Paktes Amberg-Sulzbach in
Deutschland.
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Unterschiedlich sind die Aussagen zur Errichtung subregionaler Pakte. Einerseits seien bei

der Paktgr� ndung diesbez� gliche � berlegungen angestellt worden46, nach anderen

Aussagen war dies nie beabsichtigt47. Zu � berlegen w� re auch zum jetzigen Zeitpunkt die

Installation derartiger subregionaler Pakte, etwa nach dem (erfolgreichen) Muster der

steirischen Pakte.48

M� gliche Reibungsfl� chen werden hinsichtlich der Intensit� t der Einbindung verschiedener

Akteure gesehen: Aufgrund der Tatsache, dass die F� rdergelder ausschlieûlich von den drei

HauptpartnerInnen kommen (AMS, Land, BSB), finden einige andere PartnerInnen ihren

Einfluss auf die Entscheidungen reduziert.49
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Die gemeinsam entwickelten Ideen und Vorstellungen sind auch realisierbar. Viele Projekte

und Initiativen k� nnen aufgrund des Paktes weiterbestehen bzw. konnten neu initiiert

werden. Ideen und Vorschl� ge werden einerseits von einzelnen PaktpartnerInnen

eingebracht, andererseits von Projekten selbst. Zudem wurde eine eigene Stelle f� r

Projektentwicklungen in der Koordinationsstelle des Paktes geschaffen. Funktion dieser

Stelle ist neben der Beratung von Projekten bei der Antragstellung auch die Ortung

notwendiger Maûnahmen, also eine Bedarfsichtung. Zus� tzlich sollen Projektideen

entwickelt und daf� r Tr� gerInnen(vereine) gefunden werden.

Die PaktpartnerInnen verf� gen � ber die Gelder, die f� r Maûnahmen eingesetzt werden

selber. Der Pakt versteht sich als ¹Mittelverteilerª, d.h. Ideen und Vorstellungen werden bei

der Koordinationsstelle eingebracht. Die PaktpartnerInnen � berlegen, von welcher Seite

F� rderungen m� glich sind. F� r ProjektantragstellerInnen hat die Paktgr� ndung eine enorme

Erleichterung gebracht. Nicht mehr sie m� ssen sich � berlegen, an welche F� rderstelle man

sich wenden soll, sondern die PaktpartnerInnen � berlegen sich, wie sie den entsprechenden

Antrag in ihre F� rderm� glichkeiten unterbringen. Dadurch wurde eine deutliche Reduktion

der Komplexit� t der Projektrealisierung erzielt (Problem der unterschiedlichen Kriterien und

Richtlinien verschiedener F� rdergeberInnen).

Die Entscheidungskompetenz � ber Genehmigung bzw. Ablehnung von Projektantr� gen liegt

bei der Steuerungsgruppe. Es handelt sich durchwegs um Kompromissentscheidungen.

Sollte ein Projekt im Pakt keine Zustimmung erhalten, so besteht die M� glichkeit der

Einzelf� rderung, d.h. eine einzelne Institution kann die alleinige F� rderung des Projektes

                                               
46 Vgl. Interview mit Paktkoordination.
47 Vgl. Interview mit Landeshauptmann-Stellvertreterin.
48 Vgl. Interview mit Regionalmanager Nieder� sterreich Mitte-West.
49 ¹Wer zahlt, schafft an!ª
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� bernehmen. Die vorherrschende offene Diskussionskultur wird als wichtiger Punkt f� r das

gute Funktionieren des Paktes gesehen.

Bei den einzelnen Projekten gibt es ein begleitendes Monitoring bzw. ein Monitoring nach

Abschluss der Endabrechnung. Dies dient zur Kontrolle der Zielerreichung. Es gibt jedes

Jahr eine neue Planung, differenziert nach Zielgruppen und Art der Maûnahmen. Sollte das

Ziel nicht erreicht werden, so werden die Ursachen daf� r erforscht mit dem Zweck, eine

Wiederholung dieses Misserfolges zu vermeiden und die Effektivit� t und Effizienz der

Maûnahmen zu erh� hen.
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Die ArbeitsmarktakteurInnen in Nieder� sterreich k� nnen auf eine lange Tradition bestehen-

der formaler Kooperationen zur� cksehen (Vertretung der SozialpartnerInnen im

Landesdirektorium des AMS). Existierende informelle Kooperationen mit dem Land konnten

im Pakt formalisiert und institutionalisiert werden und gehen somit � ber den Charakter der

pers� nlichen Beziehung hinaus, d.h. wenn Positionen von anderen Personen � bernommen

werden, wird die Kooperation fortgef� hrt. Die Kooperation mit dem Bundessozialamt und

damit die Aufnahme von Menschen mit Behinderungen in die Zielgruppe war f� r � sterreich

Neuland.

Der Pakt verleiht den Entscheidungen einen Verbindlichkeitscharakter und eine

Zuverl� ssigkeit. Diese Formalisierung der Kooperationen wird seitens der PaktpartnerInnen

als notwendig und effizienzerh� hend erachtet.

F� r die Aufgabenstellung im Pakt heiût dies: eventuelle Doppelgleisigkeiten in der F� rder-

politik k� nnen vermieden werden, M� ngel bzw. F� rderbedarf kann aufgedeckt werden. Die

Paktgr� ndung hat einen deutlich verbesserten � berblick � ber arbeitsmarktpolitische

Maûnahmen im Bundesland Nieder� sterreich mit sich gebracht.

Die Zusammenarbeit wird als erfolgreich beschrieben. Entscheidungen kommen immer im

Konsens zustande. Die Koordinationsstelle leistet exzellente Vorbereitung und Aufbereitung

der Tagesthemen.
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Die Koordinationsstelle hat im nieder� sterreichischen Pakt wichtige Aufgaben die f� r ein

gutes Funktionieren der Verhandlungen erst erm� glichen. Die Koordinationsstelle hat einer-

seits eine verwaltende Rolle: Organisation, Vorbereitung und Moderation der Plattform-

sitzung und der Steuerungsgruppensitzungen, vorhergehende Pr� fung und Vorbereitung von
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Projektantr� gen, Vorabkl� rung zwischen den PartnerInnen (Konsenssuche) bzw. mit den

Tr� gern, detaillierte Sitzungsvorbereitung, Bearbeitung der Sitzungsprotokolle, klare Proto-

kollf� hrung.

Die Koordinationsstelle hat andererseits eine aktive Rolle in der Stelle der Projektinitiierung.

Hier sollen eigene Ideen eingebracht werden. Weitere Aufgaben sind die Beratung der

Projekttr� ger, Suche nach Projekttr� gerInnen und auch das Anstellen strategischer � ber-

legungen zur weiteren Entwicklung des Paktes.

Die Koordinationsstelle fungiert des weiteren als Vermittler zwischen anderen Pakten, sei es

national oder international. Die Koordinationsstelle ist eine Informationsdrehscheibe f� r die

Paktmitglieder und auch Projekttr� gerInnn und AntragstellerInnen. Das bedarf der Teilnahme

an Koordinationstreffen der � sterreichischen Besch� ftigungspakte sowie an anderen pakt-

relevanten Veranstaltungen. Die Paktkoordination ist zudem f� r die � ffentlichkeitsarbeit

zust� ndig.

Die Arbeit der Koordinationsstelle wird von allen Paktpartnern positiv gesehen, ihre Arbeit

wird sehr gesch� tzt.
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Aus den Interviews mit den PaktpartnerInnen lassen sich viele Faktoren bzw. Bedingungen

herausfiltern, die als Erfolg gewertet werden. Auch wenn im Allgemeinen der Pakt in Nieder-

� sterreich als eindeutig erfolgreich und wichtig gesehen wird, verbleiben offene Fragen bzw.

werden Verbesserungsm� glichkeiten in der praktischen Abwicklung des Paktgeschehens

erkannt. Im Folgenden werden die von den AkteurInnen genannten Erfolgsfaktoren und Ver-

besserungsm� glichkeiten oder M� ngel des Paktes zusammengefasst.
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Die Erfolge, der Mehrwert bzw. das Neue des N�  Besch� ftigungspaktes wird von den

PaktpartnerInnen in folgenden Punkten gesehen und entsprechend herausgehoben:

·  Konstellation der VertragspartnerInnen in der vorliegenden Form ist etwas Neues: Es gab

zwar in der Vergangenheit bereits Kooperationen in der Arbeitsmarktpolitik. Diese

bestanden vor allem zwischen dem AMS N�  und dem Land. Neu hinzugekommen ist

das BSB. Die SozialpartnerInnen sind ja im Landesdirektorium des AMS N�  bereits

vertreten, sodass diese bereits beteiligt waren. Nunmehr ist die Mitarbeit bzw. auch die

Mitentscheidung noch deutlicher und wird verpflichtender gesehen als vor der

Paktgr� ndung.
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·  Bisher gute Bew� hrung des Paktes bez� glich der F� rderaktivit� ten: Durch den Pakt kam

es zu einer deutlichen Verbesserung der Kooperation der drei zentralen AkteurInnen im

Bereich gemeinsamer F� rderaktivit� ten. Die finanziellen Ressourcen werden effizienter

aufgeteilt, d.h. es werden Ḑoppelgleisigkeiten' vermieden. Das f� hrt zu einer Steigerung

der Wirksamkeit des Mitteleinsatzes.50

·  Schaffung eines Rahmens f� r fixe Finanzierungsregelungen: Man hat sich konkret mit

den F� rderrichtlinien auseinander gesetzt. Es wurden Gemeinsamkeiten entdeckt, es

konnten L� cken bzw. Nischen gefunden werden, die eine weitere F� rderung von

Initiativen erm� glichen. Zudem wurden klare Linien gezogen: welche Maûnahmen

werden von welcher Seite gef� rdert, wo ist eine gemeinsame F� rderung notwendig.

·  Aufgrund der Erweiterung der Finanzierungsbasis k� nnen zus� tzlich Schwerpunkte in

der Arbeitsmarktpolitik gesetzt werden. Vor allem die Beteiligung des BSB er� ffnet die

F� rderm� glichkeit einer weiteren Zielgruppe (Menschen mit besonderen Bed� rfnissen).

Durch die effizientere Finanzverteilung k� nnen mehr Projekte gef� rdert werden.

·  Reibungslosere Zusammenarbeit, gekennzeichnet durch stetige Kooperation und

Abstimmung: Die Koordinationsstelle des Paktes leistet hier wichtige Arbeit. Es werden

Projektantr� ge bereits in einer beschlussf� higen Form vorgelegt. Die Diskussion wird von

einer ņeutralen' Stelle geleitet. Generell ist die Diskussion von einem konstruktiven

Kommunikationsstil gekennzeichnet, der durchaus auch hart sein kann, aber es werden

zufriedenstellende Kompromissentscheidungen getroffen.51

·  Strategische Konzentration auf entsprechende Zielgruppen: Die klare Vorgabe der

Zielgruppen wird positiv gesehen. Diese Gruppen werden besonders beachtet und geben

die Richtung der Maûnahmen vor.

·  Aufnahme der Menschen mit besonderen Bed� rfnissen in die Zielgruppen des Paktes

(zum ersten Mal in � sterreich, mittlerweile auch in Salzburg, Vorarlberg und Burgenland):

Behinderte waren zwar indirekt auch Zielgruppe der bisherigen Arbeitsmarktpolitik. Die

besondere Nennung der Personen mit besonderen Bed� rfnissen als Zielgruppe ist f� r

das BSB ein sehr wichtiger Punkt und wird als Erfolg gewertet.52

·  Etablierung von Arbeitsstiftungen, Erhalt von Kinderbetreuungseinrichtungen, Schaffung

von Implacement-Stiftungen53: Oft scheitert eine weitere F� rderung von Projekten an der

Beschr� nkung des F� rderzeitraumes. Es w� rde einer l� ngeren F� rderzeit bed� rfen. Hier

                                               
50 Vgl. auch Interview mit dem Koordinator des Netzwerkes nieder� sterreichischer Besch� ftigungsprojekte
51 Diese positive Kommunikation wird auch von paktauûenstehenden (z.B. Koordinator des Netzwerks
nieder� sterreichischer Besch� ftigungsprojekte) so wahrgenommen.
52 Vgl. auch Interview mit Regionalmanager des Waldviertels.
53 Aus Sicht des Vertreters der Arbeiterkammer N� .
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schafft der Pakt die M� glichkeit der U̧mw� lzung' der F� rderung auf einen anderen

F� rdergeber. So konnte z.B. die zeitlich beschr� nkte F� rderung einer

Kinderbetreuungseinrichtung durch die AK N�  in der Folge vom AMS � bernommen

werden. Andererseits konnten Arbeitsstiftungen und Implacement-Stiftungen in die

Vorhaben des Paktes aufgenommen werden, ihr  Fortbestand ist somit garantiert.

·  Schaffung regionaler, kleiner Einrichtungen und Besch� ftigungsinitiativen: Die Status

Quo-Erhebung hat wichtige Informationen bez� glich der Verteilung von Projekten im

Bundesland N�  ergeben. Auf Grundlage dieser Ergebnisse k� nnen gezielt Projekte in

Regionen geschaffen werden, die dort auch tats� chlich gebraucht werden. Durch die

Zusammenarbeit im Pakt kann auch bedarfsgerechter und zielorientierter gehandelt

werden.

·  M� glichkeit der Kommunikation zwischen den Betrieben � ber den Pakt, z.B.

� berbetriebliche Zusammenarbeit in bezug auf Qualifikationen54: Die Koordinationsstelle

stellt eine wichtige Anlaufstelle zur Initiierung neuer Projekte bzw. Ansuchen um

Fortsetzung der F� rderung dar.

·  F� r alle PaktpartnerInnen ergibt sich mehr Ȩrwartungssicherheit' (vgl. Fakler 2001)

bez� glich Entscheidungsverhalten und Mitteleinsatz: Auch wenn vor Abschluss des

Paktes bereits eine gute Kooperation bestand, so war dies doch von den konkreten

Personen abh� ngig. Der Pakt schafft einen formalen Rahmen, Entscheidungen werden

vertraglich getroffen und sind keine losen Vereinbarungen.

·   Als zus� tzliche Ansprechstelle bietet die Paktkoordination ein besseres Service auch f� r

AkteurInnen auûerhalb des Paktes. Sie filtert die Flut an Antr� gen und InteressentInnen

f� r die Steuerungsgruppe und bereitet die Unterlagen in � bersichtlicher Form f� r die

Entscheidungen in den Gremien vor.

·  � bersichtliche Informationen � ber bereits bestehende Bildungstr� gerInnen und Projekte:

Aufgrund der Konzentration der arbeitsmarktpolitischen Aktivit� ten auf den Pakt hat man

einen � berblick � ber Projekte und Initiativen und kann auch M� ngel in der Şzene'

aufzeigen.55

·  Der Pakt ist eine Bereicherung f� r Sozial- und Arbeitsmarktpolitik: Von allen Pakt-

partnerInnen wird der Pakt letztendlich sehr positiv aufgenommen und als Vorteil f� r N�

gesehen. Arbeitsmarktpolitik ist nun f� r viele wichtige AkteurInnen � berschaubarer und

berechenbarer geworden.

                                               
54 2. Landtagspr� sident
55 Eine regelm� ûige Bestands- und Bedarfserhebung w� re erstrebenswert (vgl. Interview mit dem Koordinator
des Netzwerkes der nieder� sterreichischen Besch� ftigungsprojekte)
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Bei aller positiver Wirksamkeit des Nieder� sterreichischen Besch� ftigungspaktes werden

auch einzelne Misserfolge aufgezeigt bzw. Verbesserungs- und Ver� nderungsvorschl� ge

eingebracht.

·  Kritisiert wurde die unterschiedliche Beteiligung der SozialpartnerInnen, im Besonderen

die nicht ausreichende Vertretung der Wirtschaftskammer. Zwischenzeitlich ergab sich

diesbez� glich eine � nderung: Seit dem Jahr 2001 findet eine punktuelle Beteiligung statt,

z.B. an der Implacement-Stiftung.56

·  Der Bottom-up-Ansatz wird nicht in der gew� nschten Form umgesetzt, die regionale

Beteiligung bzw. das Engagement l� sst zu w� nschen � brig.

·  Es wird dar� ber nachgedacht, wie Interessensvertretungen in den Pakt integriert werden

k� nnen, ohne die Plattform oder die Steuerungsgruppe zu groû werden zu lassen.

Engagement kann nur erwartet werden, wenn mitbestimmt und mitgestaltet werden kann.

(Es sind M� ngel in der regionalen Beteiligung zu sehen.) Die Gremien des Paktes sind

allerdings bereits eher groû, eine Beteiligung weiterer Personen erscheint nicht sinnvoll.

Die Kommunikation wird schwieriger, die Entscheidungsfindungen k� nnten sich dadurch

verz� gern.

·  Als eine wichtige Informationsquelle werden die Regionalmanagements gesehen. Sie

sind die ExpertInnen ihrer Region. In Nieder� sterreich gibt es f� nf Regionalmanagements

(Waldviertel, Weinviertel, Wiener Umland, Nieder� sterreich-S� d, Nieder� sterreich Mitte-

West). Die Hauptaufgaben sind die Aktivierung von Initiativen und regionalen Projekten,

die Vernetzung der regionalen AkteurInnen und Einrichtungen sowie die Funktion als

Informationsdrehscheibe f� r F� rderungsfragen in der Region. Eine verst� rkte

Einbeziehung ihres Wissen k� nnte nach Auffassung einzelner PaktakteurInnen

potentielle M� ngel in den Regionen aufzeigen und noch gezieltere Aktivit� ten

erm� glichen.57 Die Partizipationsm� glichkeit bei Paktinitiierung wurde von den

Regionalmanagements unterschiedlich wahrgenommen.58

·  Ein Problem wird im Job-Coaching f� r � ber 55J� hrige gesehen. Angesprochen ist dabei

vor allem die � berbr� ckung bis zum Pensionsanspruch. Hier w� ren Modelle wie z.B.

Teilzeitpension verst� rkt einzusetzen.59

                                               
56 Die WK war bei Paktinitiierung von der Notwendigkeit des Paktes nicht voll � berzeugt.
57 Vgl. z.B. Interview mit dem BSB.
58 Vgl. Interviews mit zwei Regionalmanagern.
59 Vgl. Interview mit AK.
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·  In der Formulierung der Zielgruppen sollten auch Besch� ftigte ber� cksichtigt werden, vor

allem was Weiterbildung und Qualifizierung anlangt, und zwar im Sinne von Pr� vention

von Arbeitslosigkeit.60 Dies w� re im Rahmen des Ziels 3, Schwerpunkt 4 des

Europ� ischen Sozialfonds (¹Flexibilit� t am Arbeitsmarktª)61 m� glich. Die Aufnahme dieses

Punktes in die Zielgruppen des Paktes fehlt. Ohne eine finanzielle Beteiligung der Unter-

nehmen sind entsprechende Qualifizierungsmaûnahmen nur schwer m� glich. Einen Weg

dazu stellt das Instrument der Implacement-Stiftung62 dar.

·  Die Gemeinden sind nur punktuell und indirekt in das Paktgeschehen eingebunden, z.B.

durch Mitfinanzierung von Kinderbetreuungseinrichtungen. Auf der Projektebene

gestaltet sich eine Einbindung z.B. in einem Gemeindeverbund schwierig. Allerdings sind

durch j� ngste gesetzliche Regelungen ab dem Jahr 2002 verbesserte M� glichkeiten

geschaffen worden.63

·  Bestanden noch vor Jahresfrist seitens einiger PaktpartnerInnen Zweifel � ber die Zukunft

des Paktes64, so herrscht nun deutlich die Meinung eines Weiterbestehens vor. Die

Institutionalisierung eines schon bisher bestehenden guten Gespr� chsklimas und einer

weitgehend problemlosen Kooperation der an der Arbeitsmarktpolitik Beteiligten sollte

nicht aufgegeben werden.

·  Das strukturpolitische Vorhaben der Besch� ftigungswirksamkeitspr� fung wird leider nicht

realisiert. Die praktische Umsetzung wird als zu aufwendig und kompliziert angesehen. In

Ans� tzen wird die Besch� ftigungswirksamkeit im Rahmen der Wirtschaftsf� rderung als

ein Kriterium einbezogen.

·  Probleme gab es seitens der AK N�  bei der Definition der Zielgruppen f� r die Stiftungen:

Es ist nur schwer zu akzeptieren, dass N�  auch ArbeitnehmerInnen in benachbarten

Bundesl� ndern, vor allem Wien, unterst� tzen soll. Laut Aussage des AMS handelt es

sich hiebei um in Wien besch� ftigte Nieder� sterreicherInnen.

·  Bei der Durchf� hrung der Maûnahmen w� re f� r die Industriellenvereinigung eine viel-

f� ltigere Auswahl an Bildungstr� gerInnen w� nschenswert. Es sind nur einige wenige

groûe Bildungstr� gerInnen etabliert, die eine Vielzahl von Kursen anbieten. Das AMS

                                               
60 Forderung der ArbeitgeberInnenseite: Wirtschaftskammer und Industriellenvereinigung.
61 Fr� her im Rahmen des Ziels 4, ¹Weiterbildung Besch� ftigter zur Erleichterung der Anpassung der Arbeitskr� fte
an die industriellen Wandlungsprozesse und an die Ver� nderung der Produktionsprozesseª.
62 Seit 2002 ist daran auch die Wirtschaftsf� rderung des Landes beteiligt, vgl. Interview mit der
Landeshauptmann-Stellvertreterin.
63 Vgl. Interview mit der Landeshauptmann-Stellvertreterin.
64 Bef� rchtete Umstrukturierungen des AMS mit m� glichen negativen Konsequenzen f� r die TEP haben sich
zwischenzeitlich als vorl� ufig unbegr� ndet erwiesen.
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veranstaltet zur Vergabe der Kurse sogenannte InteressentInnensuchen. Die Auswahl

der VeranstalterInnen der Kurse erfolgt nach standardisierten Kriterien.65

·  Unterschiedliche Meinungen gibt es zum Thema Lehrlingsausbildung: Die Industriellen-

vereinigung ist der Meinung, dass f� r gering qualifizierte Jugendliche auch eine Anlehre

interessant w� re. F� r viele ist dies die erste Gelegenheit, mit der A̧rbeitswelt' konfrontiert

zu werden und am Arbeitsmarkt Fuû fassen zu k� nnen. Die ArbeitnehmerInnenseite

spricht eher f� r eine gute Qualifizierung, also eine vollwertige Lehrausbildung. Die

M� glichkeit der Vorlehre (Absolvierung des ersten Lehrjahres innerhalb von zwei Jahren)

wird in N�  kaum in Anspruch genommen.66 Eine der haupts� chlichen Ursachen von

Arbeitslosigkeit ist die Minderqualifizierung. Dies sollte von Anfang an vermieden werden.

Auch das Gute kann verbessert werden: Trotz des guten Funktionierens des Paktes

bestehen einige Punkte, die in den Zielen der verfolgten Arbeitsmarktpolitik m� glicherweise

fehlen bzw. zu wenig Ber� cksichtigung finden. Dies ist den AkteurInnen durchaus bewusst ±

wenn auch in unterschiedlichem Ausmaû. In diesem Sinn ist der Nieder� sterreichische

Besch� ftigungspakt auch als ein Prozess zu verstehen, in dem einerseits regelm� ûig

arbeitsmarktpolitische Entscheidungen von den derzeitigen AkteurInnen getroffen werden.

Andererseits werden auch immer wieder � berlegungen zur Agendabildung (Wie � ndern sich

die Aufgaben des Paktes in einem sich entwickelnden � konomischen und gesellschaftlichen

Umfeld?) und zur Einbindung m� glichst vieler AkteurInnen angestellt. Letzteres erfolgt dann

h� ufig informell, ohne dass � nderungen der formalen Paktstruktur erforderlich w� ren.

                                               
65 So wurden z.B. im Jahr 2001 Kurse an � ber 40 verschieden Bildungstr� gerInnen vergeben; eine quantitative
Auflistung der Zuteilung an einzelne Veranstalter liegt nicht vor.
66 1999: 6, 2000: 5, 2001: 6 Vorlehre-Bewilligungen.
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Tabelle A-2.1: Arbeitsangebot, Arbeitslosigkeit und offene Stellen, � sterreich 1990 ± 2000

Davon

Jahre Arbeitskr� fte-
potential unselbst� ndig

Besch� ftigte
vorgemerkte
Arbeitslose

Arbeitslosen-
quote

Offene
Stellen

Ü Ý�Þ�ß�à Þ á�âMã

1990 3.091.191 2.925.396 165.795 5,4 55.622
1991 3.180.390 2.995.361 185.029 5,8 49.448
1992 3.247.163 3.054.065 193.098 5,9 44.126
1993 3.277.536 3.055.271 222.265 6,8 32.906
1994 3.284.365 3.069.424 214.941 6,5 30.197
1995 3.285.252 3.069.536 215.716 6,6 24.986
1996 3.277.411 3.046.904 230.507 7,0 19.431
1997 3.288.653 3.055.305 233.348 7,1 19.019
1998 3.313.644 3.075.850 237.794 7,2 23.088
1999 3.327.863 3.106.120 221.743 6,7 31.216
2000 3.327.487 3.133.173 194.314 5,8 35.495

â�ä�Ý�Ý�å Ü æ�ç

1990 1.805.786 1.716.754 89.032 4,9 .
1991 1.850.704 1.751.719 98.985 5,3 .
1992 1.873.877 1.766.675 107.202 5,7 .
1993 1.883.539 1.758.858 126.681 6,7 .
1994 1.881.379 1.760.812 120.567 6,4 .
1995 1.878.378 1.758.374 120.004 6,4 .
1996 1.863.360 1.738.335 128.025 6,9 .
1997 1.868.507 1.739.927 128.580 6,9 .
1998 1.873.947 1.744.518 129.429 6,9 .
1999 1.875.675 1.754.157 121.518 6,5 .
2000 1.864.728 1.757.219 107.509 5,8 .

è

à�Ü é�å Ü æ ç

1990 1.285.404 1.208.642 76.762 6,0 .
1991 1.329.686 1.243.642 86.044 6,5 .
1992 1.373.286 1.287.390 85.896 6,2 .
1993 1.393.997 1.298.413 95.584 6,9 .
1994 1.402.986 1.308.612 94.374 6,7 .
1995 1.406.874 1.311.162 95.712 6,8 .
1996 1.411.051 1.308.569 102.482 7,3 .
1997 1.420.146 1.315.378 104.768 7,4 .
1998 1.439.697 1.331.332 108.365 7,5 .
1999 1.452.187 1.351.963 100.224 6,9 .
2000 1.462.758 1.375.954 86.804 5,9 .

Quelle: � STAT, Statistisches Jahrbuch, div. Jahrg� nge



66

Tabelle A-2.2: Territoriale Besch� ftigungspakte in � sterreich

êOë�ì�í�î�ï�ð ñ�ì�í ò�ñ�ë�ó ô î�õ ö ÷@ñ�ø ö ì�î�ø ù ì�ì�î�ì

êOë�ø ú�î�ì�ð ñ�ì�í

07/2001 ± 12/2006
Land, AMS, SozialpartnerInnen, LK,
Wirtschaftsservice Burgenland AG,
Landesschulrat, BSB, Gemeindebund,
Gemeindevertreterverb� nde

ûhü�ø ì�ö î�ì

01/1999 ± 12/2002 Land, AMS, SozialpartnerInnen

ýOõ î�í�î�ø þ�ï�ö î�ø ø î�õ ÿ��

09/1999 ± 12/2004
Land, AMS, BSB, SozialpartnerInnen,
Gemeindevertreterverb� nde der SP�
und � VP

�
ñ�ð ô���ë�ø ú

02/1997 ± 12/1999,
01/2000 ± 12/2002

Land, AMS, BSB, SozialpartnerInnen,
LK, Landarbeiterkammer

�
��î�ø þ�ï�ö î�ø ø î�õ ÿ��

01/1999 ± 12/1999,
j� hrlich neue Vertr� ge

Land, AMS, SozialpartnerInnen,
Landesschulrat

�
ö î�õ î�ø �!ñ�ø �

6 Regionalpakte 2000 ±
2006,
12/2001 landesweiter
steirischer Besch� f-
tigungspaktes (STEBEP)

AMS, Regionalmanagements,
Arbeitgebervertretung, Arbeitnehmer-
vertretung, Vertretung regionaler Non-
Profit-Organisationen, Gender
Mainstreaming Expertin

�@õ ø 	Qð

06/1997 ± 12/1999,
08/1999 ± 12/2002

Land, AMS, SozialpartnerInnen, LK,
Landesschulrat, Stadt Innsbruck,
Tiroler Gemeindeverband


�	Qø ñ�ø ð ��î�ø ú

10/1997 ± 12/1999,
07/2000 ± 12/2003

Land, AMS, SozialpartnerInnen, BSB,
Vorarlberger Gemeindeverband

� õ î�ì

10/1997 ± 12/1999,
1998 ± 2001

Gemeinde Wien, AMS, Wiener
ArbeitnehmerInnen F� rderungsfond
(waff), Interessensvertretungen der
ArbeitgeberInnen und
ArbeitnehmerInnen

     Quelle: http://www.pakte.at (02-04-22)
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Tabelle A-3.1: Unselbst� ndig Besch� ftigte nach Wirtschaftsklassen Nieder� sterreich (1990 ±
2000), bis 1994 nach Betriebssystematik 68, ab 1995 nach � NACE

 
 � � � 
 � ��
�
 � � ��
 � � � 
 � � �

in 1.000 � ��� in 1.000 in 1.000 in 1.000 in 1.000 � ���

Land- und Forstwirtschaft 7,1 � � � 7,2 7,3 6,9 6,7 � � �

Energie- und Wasserversorgung 4,8 � � � 4,7 4,6 4,4 4,4 � � �

Bergbau, Steine- und Erdengewinnung 3,9 � � � 3,8 3,6 3,5 3,5 � �  

Erzeugung von Nahrungsmitteln und
Getr� nken, Tabakverarbeitung 19,0 ! � � 19,0 18,2 18,3 18,3 � �  

Erzeugung von Textilien und Textilwaren
(ausgen. Bekleidung und Bettwaren) 7,0 � � � 7,0 6,8 5,9 5,6 � � �

Erzeugung von Bekl., Bettwaren, Schuhen 6,2 � � � 6,1 5,6 4,8 4,0 � � "

Erzeugung und Verarbeitung von Leder und
Lederersatzstoffen (ausgen. Schuhen) 0,2 � � � 0,2 150 0,2 0,1 � � �

Be- und Verarb. von Holz, Musikinstr.,
Spielwarenerzeugung 17,2 � �  17,5 17,6 17,1 17,2 � � !

Erzeugung und Verarbeitung von Papier und
Pappe 3,7 � � " 3,7 3,6 3,7 3,6 � �  

Druckerei und Vervielf� lt., Verlagswesen 3,8 � � " 4,0 4,1 4,3 4,3 � � �

Erzeugung und Verarbeitung von
Chemikalien, Gummi und Erd� l 18,6 ! � � 18,1 17,7 16,7 15,3 � � �

Erzeugung von Stein- und Glaswaren 7,9 � �  7,7 7,4 7,5 7,3 � � �

Erzeugung und Verarbeitung von Metallen 58,0 � # � � 58,3 57,4 55,5 54,2 � � � �

Bauwesen 42,9 � � � 44,7 45,8 46,1 48,5 � �  

Handel, Lagerung 65,1 � ! � � 68,1 70,4 71,2 72,1 � ! � �

Beherbergungs- und Gastst� ttenwesen 15,4 � � � 16,1 16,8 17,0 17,1 � � !

Verkehr, Nachrichten� bermittlung 33,7  � � 35,0 36,5 37,0 37,3  � �

Geld- und Kreditwesen, Privatversicherung 11,1 # � ! 11,5 11,8 12,0 12,2 # � !

Realit� tenwesen, Rechts-, Wirtsch.dienste 9,1 # � � 9,4 10,1 10,9 11,7 # � !

K� rperpflege, Reinigung, Bestattungswesen 8,0 � �  8,3 8,6 8,9 9,1 � � "

Kunst, Unterhaltung und Sport 2,0 � � ! 2,1 2,1 2,2 2,2 � � !

Gesundheits- und F� rsorgewesen 19,0 ! � � 20,2 21,1 22,4 23,9 ! � "

Unterrichts- und Forschungswesen 22,8 ! � � 23,2 23,4 23,7 24,1 ! � "

Geb.k� rpersch., Soz.vers.tr� ger, Inter.vertr. 64,8 � ! � � 66,6 68,3 70,5 73,2 � ! �  

Haushaltung 0,8 � � # 0,8 0,8 0,8 0,8 � � #

Hauswartung 2,2 � � � 2,3 2,3 2,3 2,3 � � �

Pr� senzdiener 2,7 � � $ 2,9 3,0 3,1 2,9 � � $

Karenzzeit 6,1 � � � 8,0 14,6 16,1 16,6 � � �

Insgesamt 463,0 � � � � � 476,3 489,5 492,9 498,8 � � � � �

Quelle: AMS-Statistik Nieder� sterreich

 (fortgesetzt)
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(Fortsetzung)

Unselbst� ndig Besch� ftigte nach Wirtschaftsklassen � NACE Nieder� sterreich (1995-2000)
 % & & '(% & & )�% & & *�% & & +�% & & &-, . . .

 in 1.000 / 0�1 in 1.000 in 1.000 in 1.000 in 1.000 in 1.000 / 0�1

Land- und Forstwirtschaft 6,4 � � � 6,4 6,4 6,4 6,7 6,6 � � �

Fischerei und Fischzucht 0 � � � 0 0 0 0 0 � � �

Bergbau, Gewinnung von Steinen, Erden 3,1 � � $ 3.044 2.993 2.828 2.657 2.618 � � �

Sachg� tererzeugung 117,0 # � � � 113,1 110,9 110,7 110,0 109,5 #�� � �

Energie- und Wasserversorgung 4,3 � � � 4,1 4,0 3,9 3,8 3,6 � �  

Bauwesen 48,9 � � " 47,4 48,2 47,9 46,7 45,5 " �  

Handel; Instandh., Rep. von KFZ,
Gebrauchsg� tern 83,8 � $ �  85,7 87,0 89,0 90,5 92,1 �  �  

Beherbergungs- und Gastst� ttenwesen 18,2 � � $ 18,5 18,6 19,0 19,2 19,6 � � "

Verkehr und Nachrichten� bermittlung 38,2  � $ 38,8 39,3 40,1 41,0 41,1  � �

Kredit- und Versicherungswesen 12,5 # � � 12,8 12,9 13,0 13,1 13,3 # � �

Realit� tenwesen, Vermiet. bewegl.
Sachen, Erbringung untern.bez. Dienstl. 19,4 � � � 20,2 21,3 23,1 25,3 28,3 � � !

� ffentl. Verw., Landesvert., Sozialvers. 68,2 � � � $ 68,5 70,6 71,4 72,7 73,6 � ! � �

Unterrichtswesen 22,4 ! � � 22,7 23,1 23,6 24,4 25,1 ! � "

Gesundheits-, Veterni� r- und Sozialwesen 23,1 ! � $ 23,8 24,5 25,2 26,0 26,7 � � �

Erbringung von sonst. � ffentl., pers� nl.
Dienstleistungen 16,3 � � � 16,8 17,2 18,3 19,3 20,1 � � �

Private Haushalte 0,8 � � # 0,8 0,8 0,7 0,7 0,7 � � �

Exterrritoriale Org., K� rperschaften 0 � � � 0 0 0 0 0 � � �

Pr� senzdiener 2,3 � � � 2,1 1,9 2,0 1,8 1,9 � � !

Karenzzeit 16,4 � � � 16,0 15,9 14,3 12,5 11,3 # � #

Insgesamt 501,4 � � � � � 500,8 505,9 511,5 516,4 521,5 � � � � �

Quelle: Statistisches Handbuch � sterreich, Jahrg� nge 1996 - 2001 und
http://wko.at/wknow/stat/usbesch/nace_abt2000.htm (01-06-08)
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Tabelle A-3.2: Erwerbspersonen nach Alter in Nieder� sterreich insgesamt, f� r M� nner und
Frauen (in 1.000)

2 35456�75458�9;:

< = = > < = = ?@< = = A@< = = B@< = = CD? > > >

15 bis 19 42,4 38,4 35,7  xx

20 bis 24

44,6
 

46,8
 82,3 77,8 68,5 

25 bis 29 107,4 103,5 97,1 

30 bis 34

192,2
 

193,9
 107,0 111,3 110,1 

35 bis 39 95,5 102,2 110,3 

40 bis 44

168,4
 

185,0
 80,4 87,9 92,2 

45 bis 49 77,4 84,9 83,5 

50 bis 54

152,6
 

151,1
 80,1 68,1 71,7 

55 bis 59 101,8 110,6 35,8 45,7 46,2 
60 bis 64 5,7 5,7 9,5 9,4 7,2 
65 u.m. 2,5 2,7 9,8 5,7 5,5 

E F�G�H�I G J�K�L

667,8 695,8 727,6 734,9 728,0 0

M�N�3O357OP

QSR L I�T < = = >U< = = ?@< = = A@< = = B@< = = CD? > > >

15 bis 19 23,7 24,7 20,5 

20 bis 24

25,5
 

25,8
 43,9 40,4 34,7 

25 bis 29 59,0 56,5 52,4 

30 bis 34

105,8
 

108,1
 62,6 63,1 63,8 

35 bis 39 54,1 58,5 63,1 

40 bis 44

101,5
 

107,9
 46,9 50,4 53,0 

45 bis 49 44,5 49,1 xx47,2 

50 bis 54

92,7
 

90,6
 

47,6 40,6 42,0 
55 bis 59 66,5 71,6 24,7 33,1 35,4 
60 bis 64 3,5 3,6 6,2 5,4 3,4 
65 u.m. 1,4 1,9 4,9 3,1 3,6 

E F�G�H�I G J�K�L

396,9 409,5 418,1 424,9 419,1 0
VOP 8�W57O3

< = = >U< = = ?@< = = AX< = = BY< = = CZ? > > >

15 bis 19 18,6 13,6 15,2 

20 bis 24

19,1
 

21,0
 38,5 37,5 33,8 

25 bis 29 48,4 47,1 44,7 

30 bis 34

86,4
 

85,8
 44,5 48,2 46,3 

35 bis 39 41,3 43,7 47,2 

40 bis 44

66,9
 

77,0
 33,5 37,5 39,3 

45 bis 49 32,8 35,8 36,3 

50 bis 54

59,9
 

60,6
 

32,5 27,4 29,7 
55 bis 59 35,3 39,0 11,1 12,6 10,7 
60 bis 64 2,2 2,1 3,2 4,0 3,8 
65 u.m. 1,1 0,8 4,9 2,5 1,9 

E F�G�H�I G J�K�L

270,9 286,3 309,3 309,9 308,9 0

Quelle: Statistische Jahrb� cher 1989 bis 2000
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Tabelle A-3.3:  Arbeitslosenquoten nach Alter und Geschlecht  in Nieder� sterreich

2 []\]^`_a\cbdM�e

f�g�g5hif�g�gOfjf�g�g5kif�g�g5lif�g�g�mnf�g�g5oif�g�g5pif�g�g5qnf�g�g5rif�g�g5gjk5h�h5h

E F�G�H�I G J�K�L s�t Aus�t =vs�t =uB�t CuB�t swB�t AwB�t =uB�t CwB�t =uB�t Aus�t C

Jugendliche
(15-24 Jahre) 5,0 5,2 4,8 5,6 5,3 5,4 6,4 6,5 6,1 5,6 5,2
15-18 Jahre 2,5 2,4 2,3 2,6 2,6 2,8 3,2 3,3 3,0 2,9 2,7
19-24 Jahre 6,1 6,3 5,8 6,7 6,2 6,4 7,5 7,6 7,3 6,7 6,2
25 -29 Jahre 5,9 6,3 5,8 6,4 6,2 6,3 6,7 6,4 6,5 5,6 5,0
30 -39 Jahre 4,8 5,0 5,0 5,8 5,7 5,8 6,2 6,0 5,9 5,5 4,9
40 -49 Jahre 4,4 4,6 4,7 5,6 5,4 5,3 5,8 5,7 5,5 5,1 4,7
50-54 Jahre 7,4 8,7 10,0 11,4 11,0 10,3 10,1 10,1 10,4 9,7 8,2
55-59 Jahre 11,3 13,6 15,2 16,2 14,9 13,4 12,9 14,3 15,9 16,6 15,1
� ber 60 Jahre 4,6 5,0 5,7 6,3 4,3 4,1 4,5 6,0 7,5 8,1 9,2

Myx�[�[�_]z

E F�G�H�I G J�K�L A�t {vs�t >vs�t |uB�t ?vs�t =vs�t CuB�t AwB�t A}B�t AwB�t ?vs�t {

Jugendliche
(15-24 Jahre) 4,6 4,7 4,6 5,5 5,0 5,2 6,0 6,0 5,5 5,3 5,0
15-18 Jahre 1,8 1,7 1,6 1,8 1,7 1,7 1,9 2,1 2,0 2,0 1,9
19-24 Jahre 5,7 5,9 5,8 6,9 6,3 6,5 7,7 7,8 7,2 6,9 6,4
25 -29 Jahre 4,8 4,8 4,9 5,8 5,3 5,2 5,8 5,6 5,3 5,1 4,9
30 -39 Jahre 4,1 4,1 4,2 5,0 4,7 4,7 5,3 5,2 4,9 4,7 4,4
40 -49 Jahre 3,9 4,1 4,3 5,3 5,1 5,1 5,8 5,6 5,5 5,1 4,8
50-54 Jahre 4,9 5,4 6,3 7,8 8,0 7,7 8,0 8,0 8,6 7,7 6,6
55-59 Jahre 11,5 14,1 16,3 17,5 16,7 14,8 14,1 15,4 16,7 17,2 15,3
� ber 60 Jahre 3,4 4,0 4,7 5,5 3,6 3,7 4,1 6,1 8,2 8,9 10,3

VOz]b�~S_S[

E F�G�H�I G J�K�L B�t sw{�t <vB�t =u{�t Bu{�t |u{�t |u{�t sw{�t A}{�t swB�t Cvs�t =

Jugendliche
(15-24 Jahre) 5,7 5,9 5,2 5,8 5,6 5,8 6,9 7,1 6,7 5,9 5,4
15-18 Jahre 3,5 3,5 3,4 4,0 4,1 4,5 5,4 5,6 4,7 4,4 4,1
19-24 Jahre 6,5 6,8 5,7 6,3 6,0 6,2 7,3 7,5 7,4 6,4 5,8
25 -29 Jahre 7,5 8,3 7,1 7,3 7,3 7,7 7,9 7,4 8,1 6,3 5,1
30 -39 Jahre 5,9 6,3 6,2 6,9 7,0 7,3 7,4 7,1 7,3 6,5 5,6
40 -49 Jahre 5,1 5,3 5,2 5,9 5,7 5,6 5,9 5,8 5,5 5,0 4,6
50-54 Jahre 11,7 14,0 16,0 17,2 15,9 14,4 13,3 13,1 12,8 12,4 10,4
55-59 Jahre 10,3 11,5 11,1 11,1 7,9 8,1 8,2 10,2 12,8 14,3 14,4
� ber 60 Jahre 7,1 7,0 7,6 8,0 5,9 5,0 5,3 5,8 5,7 5,5 6,0

Quelle: AMS-Statistik Nieder� sterreich
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Tabelle A-3.4: Arbeitslosenquoten, Rangreihe* Nieder� sterreichs im Vergleich zu den
anderen Bundesl� ndern

f�g�g5h•f�g�gOf;f�g�g5k€f�g�g5l€f�g�g�m•f�g�g5o€f�g�g5p€f�g�g5q€f�g�g5r€f�g�g5g€k5h�h5h

2 []\]^`_a\cbdM�e

E F�G�H�I G J�K�L s‚sƒsƒsƒs‚sƒsƒsƒsƒsDB

Jugendliche
(15-24 Jahre) 5 5 5 4,5 3,5 4 5 5 5 5 5
15-18 Jahre 5 5 4 5 5 5 5,5 5,5 5 6,5 7
19-24 Jahre 6 5 5 5 4 4 6 5 4,5 5 5
25 -29 Jahre 5 5 5 5 5 4 5 4 4 4 4
30 -39 Jahre 4 4 4,5 5 4 4 4,5 4 4 4 4
40 -49 Jahre 4,5 4 4,5 4 3,5 4 4 3 4 4 4
50-54 Jahre 7 7 6 7 7 8 5,5 5,5 7 5 5
55-59 Jahre 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9
� ber 60 Jahre 9 9 8 7,5 6 7 8 8,5 8 7,5 7

Myx�[�[�_]z

E F�G�H�I G J�K�L s‚sƒsƒsƒsZ„…sƒsƒsƒs†s

Jugendliche
(15-24 Jahre) 5 5 4 3 3,5 4 4 4 4 5 5
15-18 Jahre 5,5 3 2 2,5 5 3,5 2,5 5 4,5 6 7
19-24 Jahre 5 5 4 3,5 4 4 4 4 4 5 5
25 -29 Jahre 4 4 4 3,5 3 4 4 4 3 4 4
30 -39 Jahre 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4
40 -49 Jahre 4,5 4,5 4,5 5 5 4,5 5 4 4,5 5 5
50-54 Jahre 5 4 4 4 5 4 5 5 5 5 5
55-59 Jahre 7,7 8 9 9 9 9 9 9 9 8 8
� ber 60 Jahre 7 6 6 7 7 7 8 8 8 8 8

VOz]b�~S_S[

E F�G�H�I G J�K�L B‚BƒBƒBƒB‚BƒB‡s�t sƒsƒs†s

Jugendliche
(15-24 Jahre) 6 6 6 6 5,5 5 6 6 6 6 6
15-18 Jahre 5 6 6 5 6 6,5 7 8 6 8 7
19-24 Jahre 6 6 6 6 5 6 6 6 6 6 6
25 -29 Jahre 6 6 6 6 6 6 6 6 6 5 4
30 -39 Jahre 4,5 4,5 5,5 6 6 6 6 5 5 4 4
40 -49 Jahre 4,5 4 4 3 3 3 3 3 3 3 3
50-54 Jahre 9 9 8 8 9 9 9 8 7 7 8
55-59 Jahre 9 8 7 7,5 7,5 8 7 8 8 8 8
� ber 60 Jahre 9 8 7 7 7 7 7 9 7 6 7

Rangreihe*: Der Rang kennzeichnet die Stellung im Bundesl� ndervergleich, er kann eine
Zahl von 1-9 (= 9 Bundesl� nder) erreichen, 1=bester Wert, 9=schlechtester Wert;
Kommazahl=Nieder� sterreich hat den gleichen Wert wie ein anderes Bundesland.

Quelle: AMS-Statistik Nieder� sterreich
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Tabelle A-3.5: Vorgemerkte Arbeitslose nach der h� chsten abgeschlossenen Ausbildung in
Nieder� sterreich (Kennzahl* = relative Betroffenheit f� r Frauen)

ˆ QS‰aŠ

abge-
schlossene
Ausbildung

Pflichtschule,
kein Abschluss Lehre

Fachschule,
mittlere Schule H� here Schule Universit� t

 in 1.000 ‹ Œa• in 1.000 ‹ Œa• in 1.000 ‹ Œa• in 1.000 ‹ Œa• in 1.000 ‹ Œa•

Ž • • ‘ ’ • “ ”]•

13,8 – — ˜ ™ 9,5 š�– ˜ › 1,6 œ ˜ — 1,2 • ˜ ž 0,3 ™ ˜ ™

M� nner 6,5 •�œ ˜ œ 6,3 •�– ˜ š 0,4 — ˜ – 0,6 • ˜ • 0,2 ™ ˜ —

Ÿ     ¡

Frauen 7,3 ¢ £ ¤ ¥ 3,2 ¦�¢ ¤ ¢ 1,3 § ¨ ¤ ¦ 0,6 ¢ ¤ ¨ 0,1 § ¤ ¨

Kennzahl* 1,25 0,56 4,08 1,14 0,83
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

14,9 ¢ ¨ ¤ ± 10,9 ¥5² ¤ § 1,9 ± ¤ ¥ 1,5 ³ ¤ ´ 0,3 § ¤ §

M� nner 6,7 ³ ³ ¤ ¢ 7,1 ³�± ¤ £ 0,4 ¦ ¤ ² 0,7 ³ ¤ ² 0,2 § ¤ ¥

Ÿ    �Ÿ

Frauen 8,2 ¢�± ¤ ´ 3,9 ¦�± ¤ ´ 1,5 § ¨ ¤ § 0,8 ¢ ¤ ¦ 0,1 ¦ ¤ §

Kennzahl* 1,28 0,57 3,80 1,11 1,63
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

15,2 ³�´ ¤ ± 11,6 ¥5² ¤ ² 2,0 ± ¤ ³ 1,6 ¢ ¤ § 0,4 § ¤ ¦

M� nner 7,0 ³ ¥ ¤ ¢ 7,6 ³5² ¤ ³ 0,5 ¦ ¤ £ 0,8 ³ ¤ ´ 0,2 § ¤ ³

Ÿ     µ

Frauen 8,2 ¢�± ¤ ¥ 3,9 ¦�± ¤ ´ 1,5 § ¨ ¤ ³ 0,8 ¢ ¤ ³ 0,1 ¨ ¤ ´

Kennzahl* 1,30 0,57 3,67 1,10 0,70
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

17,2 ³�£ ¤ § 13,8 ¥�£ ¤ ± 2,2 ± ¤ ¥ 2,1 ¢ ¤ £ 0,4 § ¤ ¥

M� nner 8,1 ³ ¦ ¤ ¨ 9,2 ³5² ¤ £ 0,6 ¥ ¤ ¨ 1,1 ¢ ¤ £ 0,3 § ¤ ³

Ÿ     ¶

Frauen 9,0 ¢ ¢ ¤ ¦ 4,5 ¦5² ¤ ² 1,7 § ¨ ¤ ¦ 0,9 ¢ ¤ £ 0,2 § ¤ §

Kennzahl* 1,32 0,58 3,38 1,00 0,78
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

16,0 ³�± ¤ ¦ 13,7 ¥�´ ¤ ± 2,3 ± ¤ ± 2,2 ± ¤ ¦ 0,5 § ¤ ³

M� nner 7,5 ³�¨ ¤ ¦ 9,1 ³�£ ¤ ´ 0,6 ¥ ¤ § 1,2 ± ¤ ¥ 0,3 § ¤ ±

Ÿ     ·

Frauen 8,6 ¢ ¥ ¤ § 4,7 ¦�´ ¤ ¨ 1,7 § ¨ ¤ ± 1,0 ± ¤ § 0,2 § ¤ ¥

Kennzahl* 1,32 0,59 3,45 0,98 0,84
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

15,4 ³ ³ ¤ £ 13,9 ³�¨ ¤ ± 2,4 ² ¤ ¨ 2,1 ± ¤ ¦ 0,5 § ¤ ¢

M� nner 7,1 ¥�´ ¤ § 9,1 ³�´ ¤ ´ 0,6 ¥ ¤ ¥ 1,1 ± ¤ § 0,3 § ¤ ±

Ÿ     ¸

Frauen 8,3 ¢5§ ¤ § 4,9 ¥�¨ ¤ § 1,8 § § ¤ § 1,0 ± ¤ ¥ 0,2 § ¤ ¢

Kennzahl* 1,31 0,60 3,32 1,04 0,91
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

16,1 ³ ¥ ¤ ± 15,0 ³�¨ ¤ £ 2,7 ² ¤ ³ 2,4 ± ¤ ¢ 0,6 § ¤ ²

M� nner 7,7 ¥�£ ¤ ³ 10,0 ¢ ¨ ¤ § 0,7 ¥ ¤ ¢ 1,3 ± ¤ ¥ 0,3 § ¤ ²

Ÿ     ¹

Frauen 8,4 ³�´ ¤ ± 5,0 ¦�´ ¤ £ 2,0 § ¦ ¤ ¨ 1,1 ± ¤ £ 0,3 § ¤ ²

Kennzahl* 1,29 0,60 3,47 1,08 1,01
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

16,0 ³ ¥ ¤ ¨ 15,3 ³�§ ¤ § 2,8 ² ¤ ³ 2,5 ± ¤ ² 0,7 § ¤ £

M� nner 7,7 ¥�£ ¤ ¥ 10,2 ¢ ¨ ¤ ¥ 0,7 ¥ ¤ ¢ 1,3 ± ¤ ¦ 0,4 § ¤ ²

Ÿ     º

Frauen 8,2 ³�£ ¤ £ 5,1 ¥�¨ ¤ ¨ 2,1 § ¦ ¤ § 1,2 ² ¤ ¥ 0,3 § ¤ £

Kennzahl* 1,27 0,60 3,48 1,18 1,03
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

16,3 ³ ¥ ¤ § 15,5 ³�§ ¤ § 2,8 ² ¤ ¢ 2,5 ± ¤ ± 0,6 § ¤ ²

M� nner 7,8 ¥�£ ¤ ¢ 10,3 ¢ ¨ ¤ ¢ 0,7 ¥ ¤ ³ 1,2 ± ¤ ¨ 0,3 § ¤ ²

Ÿ     »

Frauen 8,4 ³�£ ¤ ¢ 5,2 ¥�¨ ¤ ¦ 2,2 § ¦ ¤ ³ 1,3 ² ¤ ¥ 0,3 § ¤ ±

Kennzahl* 1,26 0,60 3,65 1,21 0,99
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

15,2 ³ ¦ ¤ £ 14,8 ³�§ ¤ ² 2,6 ² ¤ ¥ 2,3 ± ¤ ¢ 0,6 § ¤ ²

M� nner 7,6 ¥�£ ¤ ¥ 10,0 ¢ ¨ ¤ £ 0,7 ¥ ¤ ¥ 1,2 ¢ ¤ ´ 0,3 § ¤ ²

Ÿ      

Frauen 7,7 ³�£ ¤ ¢ 4,8 ¥�¨ ¤ ¥ 1,9 § ¦ ¤ ¦ 1,2 ² ¤ ¥ 0,3 § ¤ ²

Kennzahl* 1,26 0,60 3,66 1,25 1,00
© ª « ¬ ­ « ® ¯]°

13,8 ³ ¥ ¤ ³ 13,2 ³�§ ¤ ¥ 2,3 ² ¤ ¦ 2,1 ± ¤ ¢ 0,5 § ¤ ±

M� nner 7,0 ¥�´ ¤ § 9,0 ¢ ¨ ¤ ¦ 0,6 ¥ ¤ ¢ 1,0 ¢ ¤ ² 0,3 § ¤ ±

µ ¡ ¡ ¡

Frauen 6,8 ³�£ ¤ ´ 4,2 ¥�¨ ¤ ¨ 1,7 § § ¤ ´ 1,1 ² ¤ ± 0,2 § ¤ ²

Kennzahl* 1,25 0,60 3,44 1,33 1,05
Quelle: AMS-Statistik Nieder� sterreich und eigene Berechnungen
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Tabelle A-3.6: Vorgemerkte Arbeitslose nach Vormerkdauer und Geschlecht in
Nieder� sterreich

¼ ½]¾]¿`Àa¾cÁdÂ�Ã

 (Absolutzahlen in 1.000)
ÄaÅ�Æ ÇdÈ�Æ É Ê�Ë�Ì�È�ÆÎÍ�Ï�Ï5ÐÑÍ�Ï�ÏOÍÒÍ�Ï�Ï5ÓÔÍ�Ï�Ï5ÕÑÍ�Ï�Ï�Ö×Í�Ï�Ï5ØÔÍ�Ï�Ï5ÙÑÍ�Ï�Ï5ÚÔÍ�Ï�Ï5ÛÑÍ�Ï�Ï5ÏÒÓ5Ð�Ð5Ð

bis 3 Monate 14,0 14,5 14,6 16,7 15,9 16,8 18,1 18,4 18,4 18,6 18,0
Ü Ý�Þ ß à á â ã�ä á ä ã5å á à ã�â á å ã�ß á å ã�ä á ä ã�æ á ç ã�æ á ß ã�ä á å ß à á à ß�â á è

3 bis 6 Monate 5,3 5,8 5,6 6,8 6,3 6,2 7,5 7,4 7,8 7,2 6,6
é ê�ë à�ç á ç ì æ á ß ì ä á è ì æ á ìíì ä á è ì ä á ç à�ç á è ì æ á æ à�ç á å à�ç á ì à�ç á â

6 Mon. bis 1 Jahr 3,5 4,3 4,4 4,9 5,0 4,6 5,2 5,5 6,0 5,0 4,2
é ê�ë ì è á è ì ã á ß ì ã á à ì è á å ì ã á ã ì è á è ì ã á ì ì ã á ä ì â á ç ì ã á ì ì è á à

1 Jahr und l� nger 3,8 5,1 6,3 7,3 7,5 6,9 6,1 5,8 5,6 4,8 3,1
é ê�ë ì ã á àîì å á à à�ç á è à�ç á ß à�ì á å ì æ á æ ì â á â ì ß á å ì ã á å ì è á â æ á æ

ïcð ñ ò ó]ô ñ õ óyóSð ö ÷�ø ùíö ú�ø ù û ü�ø ú û ý�ø þíû ÿ�ø þ û ÿ�ø ý û ÷�ø ú û ù�ø ö û ù�ø þíû ý�ø ÷ û�� ø ú

���������
	

 (Absolutzahlen in 1.000)
bis 3 Monate 8,2 8,4 8,7 10,1 9,4 9,9 10,8 10,9 10,6 10,8 10,5

� ��
 � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

3 bis 6 Monate 2,5 2,7 2,8 3,5 3,2 3,0 3,9 3,8 3,9 3,7 3,4
� ���

� � � � � � � � � � � � � � � ��� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

6 Mon. bis 1 Jahr 1,5 1,8 1,9 2,3 2,3 2,0 2,3 2,6 2,8 2,4 2,1
� ���

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

1 Jahr und l� nger 1,9 2,4 2,7 3,4 3,7 3,3 3,1 3,0 3,0 2,8 2,0
� ���

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

���  ! "
#  $ "�"%� & ')( *+& ,)( - & .�( - & /�( '0& 1�( . & 1�( - - *�( * - *�( 2 - *�( '0& /�( 3 & 3�( /

465
7�8%9%:

(Absolutzahlen in 1.000)
bis 3 Monate 5,9 6,1 5,8 6,6 6,5 6,9 7,3 7,5 7,8 7,8 7,5

; <�= >)? @ A > B @ > C�D @ E >�F @ B >�F @ F > B @ C > C @ C > > @ > > > @ ? >�D @ G A C @ H

3 bis 6 Monate 2,8 3,1 2,8 3,3 3,2 3,2 3,6 3,6 3,9 3,5 3,2
I J�K B B @ A BLG @ C G D @ > B�F @ G G D @ A B�F @ F BLG @ > BLG @ A B B @ ? B B @ G B B @ E

6 Mon. bis 1 Jahr 2,0 2,5 2,4 2,6 2,7 2,6 2,9 2,9 3,2 2,6 2,1
I J�K G A @ E G H @ ? G ? @ H G A @ ? G ? @ > G A @ E G H @ F G H @ B G E @ C�G ? @ G G A @ >

1 Jahr und l� nger 1,9 2,7 3,5 3,9 3,9 3,6 3,1 2,9 2,5 2,0 1,1
I J�K G A @ B G E @ E B > @ G B > @ F B > @ F BLG @ D G E @ C G ? @ D G > @ ? G B @ H E @ G

M�N O P Q
R O S Q�Q%N T U�V W+T X)V Y T X)V Z T W�V X0T W�V U T W�V [ T W�V \ T W�V \ T Z�V X0T Y)V \ T X)V ]

^�_
`ba�ced f�_hg�_�ce^%ikj6jL_
l%m%_%d cnj6o%^pj6^
a�q%_%l

bis 3 Monate 0,80 0,77 0,74 0,77 0,79 0,78 0,80 0,83 0,85 0,90 0,92
3 bis 6 Monate 1,28 1,20 1,12 1,11 1,14 1,23 1,11 1,15 1,18 1,19 1,21
6 Mon. bis 1 Jahr 1,44 1,53 1,39 1,29 1,31 1,43 1,46 1,34 1,31 1,30 1,34
1 Jahr und l� nger 1,15 1,19 1,43 1,37 1,23 1,21 1,20 1,14 0,98 0,88 0,73

Quelle: AMS-Statistik Nieder� sterreich und eigene Berechnungen

Anmerkung zu Tabellen A-3.5 und A-3.6: Die Kennzahl der relativen Betroffenheit wurde

folgendermaûen berechnet: Prozentanteil der Frauen/Prozentanteil der M� nner
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Tabelle A-3.7: Vorgemerkte Arbeitslose insgesamt nach Alter, Vormerkdauer und

Geschlecht in Nieder� sterreich

d l
r
sk_er�aut�c t�v�l�l�_
^ j6^
a�q%_%l

Vormerkdauer 1* 2 3 w)x y)z 1 2 3 w)x y)z 1 2 3 w)x y)z

Jahresschnitt in 1.000 5,8 15,2 5,7
U W�V Z

3,0 7,7 3,3
T X)V ]

2,8 7,4 2,4
T U�V W

{�|)|b}•~ € • ‚ ƒ�„ … † ‡ ˆL‰6‚ ƒ

Š ‹

ƒeŒ • Ž

•

Ž •�‘

•

• ‘b•

•

‘ ’)“

” •

‘

• –

•

– • —

‘ Ž

• —

’

• ”

’˜• ™

•

™ š�Ž

• —

‘ Ž

•

‘ ›bœ

” •

Jahresschnitt in 1.000 6,0 16,5 7,2 ž Ÿ�  ¡ 3,0 8,1 4,0 ¢ £)  ž 2,9 8,4 3,1 ¢ ¤)  £

¥�¦)¦6¥¨§ © ª « ¬�­ ® ¯ ° ±L²6« ¬

³ ´

¬eµ ¶ ·

¸ ¹

·�º

¸

¶ » ¼

¸ ½ ¾b¿ À Á Â Ã Ä ÅLÆ Ã Ç È É Ã Ê Ë)Á À ¾˜Æ Ä Ã Ì É)Â Ã Í È É Ã Ç ¾)Î À Ï

Jahresschnitt in 1.000 5,4 17,0 8,4 Ð Ñ�Ò Ó Ô�Ò Ó Õ�Ò ÖØ×)Ò ÙÛÚ Ö�Ò Ô 2,5 8,4 3,7 Ú ×)Ò Ö

Ü�Ý)ÝbÞ•ß à á â ã�ä å æ ç èLé6â ã

ê ë

ãeì í î

ï ð

î�ñ

ï ò ó ò ï

î ô õ

ö ÷ ø ù ú û�ü ù ú ý)ú ù þ ÿ

�

ö

�

þ � ù ú ��� ù þ ý � ù �

õ��

ö 	

Jahresschnitt in 1.000 6,0 20,2 9,6 
 ��� 
 3,3 10,6 5,5 � ��� � 2,7 9,6 4,1 � ��� �

���������

� � � ��� � �  !#"$� � % & �(' ) ) * + ,�- * . / 0 * )21 3 4 5 6 7 8 9 9 7 : ;�6 7 8 5 < 4 = > ; 7 ? @�? 7 9 ; ? 7 A 1 < 4 =

Jahresschnitt in 1.000 5,4 20,2 9,2 B C�D E F�D G H I�D FKJ�D JLH E�D M 2,5 10,0 3,7 H M�D F

N�O�O�PRQ

S T U V�W X Y Z [#\$U V ] ^ V(_ ` a b c d#` b c e�` b d f�g h i j k l m n k l o�p k qrf s h s p o k t n�q k p o l k n u�i h v

Jahresschnitt in 1.000 5,4 20,7 8,4 w x�y z 2,9 10,2 5,1 { |�y } 2,5 10,6 3,2 { ~�y w

•�€�€�•�‚

ƒ „ … †�‡ ˆ ‰ Š ‹#Œ$… † • Ž †(• • ‘ ’ ‘ “�” ’ • –�— ’ — ˜ ˜ ™ š › œ • ž�Ÿ œ •¡  ¢ œ ž£š ¤ ™ ¥§¦ • œ ¦©¨�ª œ ¢     œ ž ˜�« ™ «

Jahresschnitt in 1.000 6,0 22,8 8,1 ¬ ­�® ¯ ¬�® ° ± ± ® ­K²�® °£° ³�® ³ 2,8 11,2 2,9 ± ­�® ¯

´�µ�µ�¶�·

¸ ¹ º »�¼ ½ ¾ ¿ À#Á$º » Â Ã »(Ä Å Å Æ Ç È�É Æ Å Ê È Æ Ê Ë�Ì Í Î Ï Ð Ñ Ò�Ó Ð Ò Ô Õ Ð Ï Ö�× Í ØÚÙ Ô Ð Û2Õ�Ñ Ð Õ Ô Ó Ð Û Ë�Ü Í Ë

Jahresschnitt in 1.000 5,9 22,4 8,9 Ý Þ�ß à 3,1 11,4 5,8 à á�ß Ý 2,8 11,0 3,2 â ã�ß ä

å�æ�æ�ç�è

é ê ë ì�í î ï ð ñ#ò$ë ì ó ô ì(õ ö ÷ ø ö ÷�ù ø ú û ü ø ý þ�ÿ � � � � � ��� � � � � � 	 
�� � 
�� 	 � � � � � � ��� � � þ � � �

Jahresschnitt in 1.000 5,4 22,2 10,2 � ��� � ��� � � ��� ����� ��� ���  2,6 11,2 3,6 � ���  

!�"�"�#%$

& ' ( )+* , - . /102( ) 3 4 )65 7 8 9 8 :�; 9 :=<�7 9 7?>�@ A B C D E F G D GIH J D GLK M A MNF O D O?O J D P P�C D G > K A M

Jahresschnitt in 1.000 4,9 20,4 10,2 Q R�S T 2,7 10,4 6,6 U V�S W 2,2 10,0 3,6 U R�S V

X�Y�Y�Y%Z

[ \ ] ^+_ ` a b c1d2] ^ e f ^6g h i j k1l i m j�n i o p�q r q s t u v w t uyx z t s p�{ r q | t }~z�• t u s�x t v p € r €

Jahresschnitt in 1.000 4,5 15,6 8,7 • ‚�ƒ ‚ •�ƒ „ ‚�ƒ …†„�ƒ ‡ˆ… ‡�ƒ • 2,0 7,5 3,2 … •�ƒ ‰

Š�‹�‹�‹%Œ

• Ž • •+‘ ’ “ ” •1–2• • — ˜ •6™ š › œ • ž › Ÿ  �Ÿ › š¢¡ £ ¤ ¥ ¦ § ¨ © ¦ § ªIª�« § ©L¡ £ ¤ ¬®­ § ¦?¦1© § ª ª ¦ § © ¡ ¯ ¤ °

*Alterskategorien: 1 = 15 bis unter 25 Jahre 2 = 25 bis unter 50 Jahre 3 = � ber 50 Jahre

Quelle: AMS-Statistik Nieder� sterreich und eigene Berechnungen
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Tabelle A-3.8: Ausgew� hlte Indikatoren des Arbeitsmarktes f� r NUTS III-Einheiten

±�²�²�³´±�²�²�µ¶±�²�²�·¶±�²�²�¸´±�²�²�²º¹�»�»�»

¼¾½�¿ À Á�Â Ã�Ä À Ã�Å Æ Ç1Â ¿ Ã�È ÉËÊ�Ä Ì Ã�È

insgesamt 2.803 3.183 3.201 3.225 2.923 2.524
 Frauenanteil Í Î Ï Ð Í�Ñ Ï Ò Í Ó Ï Ô Í Í Ï Ñ Í Õ Ï Ñ Í Í Ï Õ

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Ó Ó Ï Ô Ó Ð Ï Ö Õ1× Ï Í Ó Õ Ï Ö Ó Ð Ï Í

offene Stellen 619 500 401 560 601 1.137
Stellenandrang 4,5 6,4 8,0 5,8 4,9 2,2

Ø6Â Ã�Ù�Ã�Ä Ú�¿ À Ã�Ä Ä Ã�Â Û�Ü�Æ Ý+Þ�Ù

insgesamt 6.179 6.132 5.886 6.046 5.677 4.829
Frauenanteil Õ�Î Ï Ñ Õ�Ñ Ï Ð Õ�Í Ï Ñ Õ�Ô Ï Í Õ Õ Ï Ö Õ Õ Ï Ò

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Õ�Ö Ï Í Ó�Î Ï Í Í�Ô Ï Î Í Õ Ï Î Õ�Î Ï ×

offene Stellen 779 682 538 600 761 1.078
Stellenandrang 7,9 9,0 10,9 10,1 7,5 4,5

Ý1À ß�à�Ú1Å À Ã�È

insgesamt 2.542 2.887 3.092 3.478 2.891 2.772
Frauenanteil Í Ó Ï Î Í Õ Ï ÕáÍ�× Ï Ò Í�× Ï Ô Õ�Î Ï Ñ Õ�Î Ï Ò

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Ó�Î Ï Ô Ó�Ô Ï Ñ Í�× Ï Ò Í Ð Ï ×âÕ Ó Ï Ó

offene Stellen 519 541 332 485 611 780
Stellenandrang 4,9 5,3 9,3 7,2 4,7 3,6

ãåä�Å Ù�Á�Â Ã�Ä À Ã�Å

insgesamt 4.400 4.917 4.736 4.607 4.355 3.831
Frauenanteil Í Ò Ï × Ñ Ö Ï Ö Í Î Ï Ò Í Ò Ï Í Í�Ñ Ï Ñ Í Í Ï Õ

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Õ�Ô Ï ÓæÕ�Ò Ï × Ô�× Ï Ô Ñ Ñ Ï × Õ�Ô Ï Î

offene Stellen 554 490 398 436 680 487
Stellenandrang 7,9 10,0 11,9 10,6 6,4 7,9

ãåÃ�Â È�Á�Â Ã�Ä À Ã�Å

insgesamt 1.938 2.242 2.235 2.295 2.149 1.847
Frauenanteil Í Í Ï × Í Í Ï Ö Í Í Ï Ô Í�× Ï Ò Í�× Ï Ó Í�× Ï Î

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Ó�Î Ï Î Õ�Ö Ï Ò Í Î Ï Ó Í Õ Ï Ö Õ�Ö Ï Î

offene Stellen 348 362 357 405 441 267
Stellenandrang 5,6 6,2 6,3 5,7 4,9 6,9

ã%Â Ã�È�Ã�Ä2ç+èéÅ ä�È�Ù�Æ Ø+½1Ä Ù�À Ã�Â Å

insgesamt 4.166 4.243 4.269 4.698 4.424 3.826
Frauenanteil Í�× Ï Ð Õ�Î Ï Ò Õ�Ò Ï Í Í Ö Ï Ö Õ�Ô Ï Í Õ�Î Ï ×

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Ó Õ Ï × Ó�Í Ï Ö Õ�Î Ï Ð Õ�Í Ï Î Ó�Ò Ï ×

offene Stellen 1.128 1.098 1.142 1.228 1.745 1.690
Stellenandrang 3,7 3,9 3,7 3,8 2,5 2,3

ã%Â Ã�È�Ã�Ä2ç+èéÅ ä�È�Ù�Æ Ý+Þ�Ù�À Ã�Â Å

insgesamt 5.666 5.960 6.556 7.044 6.505 5.615
Frauenanteil Õ�Ò Ï Ô Í Ð Ï Î Õ�Ñ Ï Ñ Õ�Ô Ï Î Õ�Ô Ï Ó Õ�Ñ Ï Í

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Ó Ó Ï Í Ó�Í Ï Ö Í�Ô Ï Í Í Õ Ï Õ Õ�Ñ Ï Ö

offene Stellen 1.754 1.573 1.371 1.611 2.165 2.122
Stellenandrang 3,2 3,8 4,8 4,4 3,0 2,6

NIEDER� STERREICH insgesamt 27.694 29.564 29.975 31.422 28.961 25.279
Frauenanteil Í Ð Ï Î Í Ð Ï Ö Í Ö Ï Ô Í�× Ï Ó Õ�Ò Ï ÓæÕ�Ò Ï Õ

Anteil an Langzeitarbeitslosen* Ó�Î Ï ÓæÓ�Î Ï Ó Õ�Ñ Ï Ö Õ Ð Ï Í Õ Ó Ï Ñ

offene Stellen 5.701 5.246 4.539 5.380 7.105 7.695
Stellenandrang 4,9 5,6 6,6 5,8 4,1 3,3

Langzeitarbeitslos = Vormerkdauer von � ber 6 Monaten
Langzeitarbeitslose*: Zahlen in untenstehender Quelle ab 1996 vorhanden

Quelle: AMS � sterreich Arbeitsmarktprofil Juni 1995 bis Juni 2000
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Tabelle A-3.9: Arbeitslose nach NUTS III-Einheiten und Alter

ê�ë�ë�ì ê�ë�ë�í ê�ë�ë�î ê�ë�ë�ï ê�ë�ë�ë ð�ñ�ñ�ñ

in 1.000 ò ó6ô in 1.000 ò ó6ô in 1.000 ò ó6ô in 1.000 ò ó6ô in 1.000 ò ó6ô in 1.000 ò ó6ô

õ¾ö�÷ ø ù�ú û�ü ø û�ý þ ÿ1ú ÷ û�� ����ü � û��

      
15 bis 25 Jahre 0,6 20,3 0,7

��� 	 


0,7
� � 	 �

0,6
��� 	 �

0,6 � 


	 


0,5 �

� 	




25 bis 50 Jahre 1,7 59,5 2,0 �

� 	

� 1,8

�� 	 �

1,8



�

	 �

1,6

 
 	 �

1,5

 � 	 �

� ber 50 Jahre 0,6 20,2 0,5 � �

	 �

0,6 � 


	


 0,7
� � 	 �

0,7
� � 	 �

0,6
� � 	




�6ú û���û�ü ��÷ ø û�ü ü û�ú ����þ �����

      
15 bis 25 Jahre 0,7 � �

	 �

0,8 �

� 	 �

0,8 �

� 	 �

0,8 �

� 	 �

0,6 � �

	 �

0,6 �

� 	 


25 bis 50 Jahre 3,0
��� 	 �

3,2

 � 	 �

3,1

 � 	


 3,2

 � 	


 3,0

 � 	 �

2,6

 � 	 �

� ber 50 Jahre 2,5
�




	 �

2,1
� � 	 �

1,9
� � 	 �

2,1
� � 	 �

2,0
��
 	 �

1,6
� � 	 �

�1ø �����1ý ø û��

     
15 bis 25 Jahre 0,3 �

� 	 


0,4 �


 	 


0,5 �

� 	


 0,5 �


 	 �

0,4 �

� 	 


0,4 �

� 	 �

25 bis 50 Jahre 1,6 �

� 	 �

1,9 �


 	 �

2,0 �

� 	 �

2,2 �

� 	 �

1,7

 � 	


 1,6

 � 	 �

� ber 50 Jahre 0,6
� � 	

� 0,6 � 


	 �

0,6
��� 	


 0,7
�

�

	 �

0,8
�

�

	

� 0,7
�

�

	 


����ý ��ù�ú û�ü ø û�ý

     
15 bis 25 Jahre 0,8 �

� 	 �

0,9 �

� 	 �

0,8 �

� 	 �

0,6 �

� 	

� 0,6 �

� 	 �

0,6 �


 	 �

25 bis 50 Jahre 2,6






	


 3,1 �

� 	

� 2,9 ���

	 


2,8 ���

	

� 2,6 �

� 	 �

2,3

 � 	 �

� ber 50 Jahre 1,0
� � 	 �

1,0 � 


	 


1,0
�

�

	 �

1,1
� � 	 �

1,1
�

�

	 �

1,0
��
 	 �

�åû�ú ��ù�ú û�ü ø û�ý

      
15 bis 25 Jahre 0,3 � �

	

� 0,3 �

� 	

� 0,3 �


 	

� 0,3 �

� 	 �

0,3 �

� 	 �

0,2 �

� 	




25 bis 50 Jahre 1,3 �

� 	 �

1,5 �

� 	 �

1,5 �


 	 


1,5 �

� 	 �

1,3 ���

	 �

1,2 �

� 	 �

� ber 50 Jahre 0,4 �

� 	

� 0,4 �

� 	 �

0,4 �

� 	


 0,5
� � 	 �

0,6
�

�

	 


0,4
� � 	

�

�%ú û���û�ü! �"éý ������þ �+ö1ü ��ø û�ú ý

      
15 bis 25 Jahre 0,5 �

� 	


 0,6 �

� 	

� 0,6 �

� 	 �

0,5 �

� 	

� 0,5 � �

	

� 0,4 � �

	 �

25 bis 50 Jahre 2,5 �

� 	


 2,6 ���

	

� 2,5

�� 	 �

2,5

 � 	

� 2,2
�




	 �

2,1

 � 	 �

� ber 50 Jahre 1,1
�

�

	 �

1,1
��
 	 �

1,2
��� 	


 1,7
��
 	


 1,7
�




	

� 1,3
� � 	 �

�%ú û���û�ü! �"éý ������þ ������ø û�ú ý

      
15 bis 25 Jahre 0,7 �

� 	

� 0,8 �

� 	 �

0,7 � �

	 �

0,7 �

� 	 �

0,6 


	 �

0,5 


	 


25 bis 50 Jahre 3,4






	 �

3,6






	

� 3,6

 
 	 �

3,8

 � 	 �

3,3



�

	 �

3,0

 � 	 �

� ber 50 Jahre 1,6
��� 	

� 1,6
��� 	

� 2,2
� � 	 �

2,6
�

�

	 


2,6
�




	 �

2,1
��� 	

�

NIEDER� STERREICH       
15 bis 25 Jahre 4,0 �

� 	 �

4,4 �


 	 �

4,5 �


 	

� 4,1 �

� 	 �

3,6 �

� 	 �

3,3 �

� 	 �

25 bis 50 Jahre 16,1

 � 	 �

17,9 �

� 	 


17,4

 � 	

� 17,8



�

	 �

15,8

 � 	 �

14,2



�

	 �

� ber 50 Jahre 7,6
��� 	

� 7,3
� � 	 


8,1
�

�

	


 9,5
��� 	 �

9,5
� � 	


 7,8
�

�

	 �

Quelle: AMS � sterreich Arbeitsmarktprofil Juni 1995 bis Juni 2000 und eigene Berechnungen


